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Neue AbrüſtungsvorſchlägeHoovers 


Herabsetzung der Rüſtungen um ein Drittel — 
der engliſchen Delegation — Paul Boncour verlangt die Organiſation der Sicherheit — 


Genf. Kurz vor 4 Uhr eröffnet Präſident Hender⸗ 
ſon bei atemloſer Stille die — — der Abrüſtungskonſe⸗ 
renz und erteilt dem amerikaniſchen Botſchafter Gibſon 
das Wort, der folgende Mitteilung macht: 

„Der Präſident der Vereinigten Staaten hat mich beauf⸗ 
tragt, der allgemeinen Konferenz für die Abrüſtung den 
Text folgender Erklärung zu ü ermitetlu, der gleichzeitig 
veröffentlicht wird: Es iſt meine größte Hoffnung, daß dieſe 

Veröffentlichung meines Abrüſtungsprog ramms 
einen Appel an alle Völker darſtellt und zu 
einer vertieften allgemeinen Prüfung des Prablems und zu 
einer öffentlichen Erklärung führen wird, die einen weſent⸗ 
lichen Beitrag für das allgemeine Programm der 
Abrüſtungskonferenz darſtellt. 
Gibſon verlieſt ſodann die Inſtruktionen, die der Prä⸗ 
wi Hoover der amerikaniſchen Delegation am Mittwoch, 
en 22. Juni 4.30 Uhr ſrüh übermittelt hat. Dieſe Inſtruk⸗ 
tionen haben im weſentlichen folgenden Inhalt: 

Die Stunde hat jetzt geſchlagen. um endlich alle Einzel⸗ 

erörterungen zu beenden und ein beſtimmtes großzügi⸗ 


* ſt n 
Arbeitern aller Völker laſten. Dieſes Progran e 
ganzen Welt eine wirtſchaftliche Belebung bringen und die 
Möglichkeit geben, die Furcht und alle die Mißverſtändniſſe 
zu überwinden, die ſich aus den Rüſtungen ergeben und die 
das Vertrauen der Völker erſticken. Dieſes Programm 
würde für eine Periode von 10 Jahren mindeſtens eine 
Erſparnis von 10 Milliarden Dollar zur Folge ha⸗ 
ben. Die amerikaniſche Regierung ſchlägt folgende fünf 
Grundjüge vor, die für die weitere Behandlung des Abrü⸗ 

ſtungsproblems beſtimmend ſein ſollen: 

Der Wert des Briand⸗Kellogg⸗Paktes 
beſteht in der Tatſache, daß die Staaten überein gekommen 
find, ihre Waffen lediglich für die nationale Verteidigung zu 
verwenden. 1 
2. Es muß zu der Herabſetzung der Rüſtungen 
nicht nur durch die lee des Rüſtungsſtandes, ſon⸗ 
dern auch durch die Erhöhung der Kräfte der na⸗ 
tionalen Verteidigung, durch Verminderung 
der Angriffswafſen geſchritten werden. Bar 

3. Die Rüjtungen ſtehen in gegenjeitigem Verhältnis zus 
einander: Es muß daher ein Ausgleich bei der Herab⸗ 
ſetzung der Rüftungen angeſtrebt werden. 

4. Die Herabjekung der Rüſtungen muß konkret und 
ati e und muß zu einer wahrhaften w irt⸗ 
ſchaftlichen Erleichterung führen, 

5. Die Lande, Luft⸗ und Seerüſtungen ſtellen die drei 
großen zu behandelnden Fragen dar. Sie hängen vonein⸗ 
ander gegenſeitig ab und können nicht voneinander getrennt 

erden. 10 Ft a 
* Ausgehend von dieſen Grundſätzen ſchlägt die amerika⸗ 
niſche Regierung eine Herabſetzung ſämtlicher Weltrüſtungen 
um ein Drittel vor. 2 a 

Auf dem Gebiete der Landrüſtungen ſchlägt die ameri⸗ 
taniſche Regierung die Annahme des bisherigen, der Kon⸗ 
n eingereichten Vorſchlages vor, nach dem eine 
vollſtündige Abschaffung der Tanks, der chemi⸗ 
ſchen Kriegswaffen und der ſchweren beweglichen 
Artillerie erfolgen ſoll, ferner Herabſetzung um ein 
Drittel der Landarmeen, die über den Charakter von Poli⸗ 
zeiträften hinausgehen. 

Die Beſtimmungen der Vertrages von Berjailles und 
der übrigen Friedensverträge haben bereits die Rüftungen 
Deutſchlands, DeDiterreihs, Ungarns und Bulgariens auf 
einen Stand heruntergedrückt, der der Aufrechterhaltung der 
inneren Ordnung in dieſen Ländern entſpricht. Auf dieſe 
Weiſe iſt Deutſchland, das eine Bevölkerung von 65 Mil⸗ 
lionen Menſchen umſaßt, eine Armee von 100 000 Mann ge⸗ 
laſſen worden. Die amerikaniſche Regierung ſchlägt deshalb 
vor, daß ſämtliche Staaten als Streiträfte die den Polizei⸗ 
notwendigkeiten entſprechende Armee annehmen, die im Ver⸗ 
hältnis ſteht zu den Deutſchland und den übrigen Staaten 
eingeräumten Streitkräften. Jedoch finden für die Kolo⸗ 
nialmächte gewiſſe Abänderungen ſtatt unter Berückſich⸗ 
tigung der Intereſſen dieſer Staaten. \ UNE 

Auf dem Gebiete der Militärluffa het ſchlägt die 
amelilaniſche Regierung die vollſtändige Abſchaſſung 
der Bombenſlugzeuge vor. Auf dieſe Weiſe würde 
der Beſitz von Flugzeugen, die gegen die Zivilbevölkerung 
angewandt werden könnten. unmöglich gemacht werden. 
AUANuf dem Gebiete der Flottenrüſtung ſchlägt die ameri⸗ 
kaniſche Regierung 


es Verfahren für die Verringerung der Rü- 
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Linienſchiffe um %, der Tonnage der Flugmutterſchiffe, der 
Kreuzer, der Torpedobootzerſtörer um i und der Tonnage 
der Unterſeebote um % vor. In keinem Fall ſoll ein 
Staat mehr als 35000 Tonnen Unterſeeboote be 
igen. Für die fünf Hauptflottenmächte hat der Vertrag von 
Waſhington bereits die Grenzen für die Linienſchiſſe und 
die Flugzeugmutterſchiffe feſtgeſetzt. 


England zum amerikaniſchen Vorſchlag 

Genf. Nach der Verleſung des Abrüſtungsplanes des 
amerikaniſchen Präſidenten Hoover durch den Botſchafter 
Gibſon, gab als erſter der engliſche Außenminiſter Simon 
eine Ertlärung ab, in der er zunächſt die außerordentliche Be⸗ 
deutung des amerikaniſchen Planes unterſtrich und die amer!⸗ 
kaniſche Regierung zu ihrem Schritt beglückwünſchte. 
Simon brachte ſodann in ſehr geſchickter, diplomatiſcher Form 
den britiſchen Standpunkt zum Ausdruck. Die gegenwärtig 
laufenden privaten Beſprechungen ſeien von großer prakti- 
ſcher Bedeutung. Dieſe Verſuche einer direkten Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen den Mächten dürften nicht unterbrochen 
werden. Zweifellos ſei dies ja auch nicht das Ziel des ameri⸗ 
kaniſchen Planes. Jeder vernünftige Schritt, durch den eine 
Herabſetzung der effektiven Truppenſtärke erreicht werde, ohne 
daß hierbei die Sicherheit der einzelnen Länder berührt werde, 
müſſe aufs Wärmſte begrüßt werden. 


Frankreich lehnt Hoovers Vorſchlag ab 

Genf. Der franzöſiſche Kriegsminiſter Paul Boncour 
gab nach dem engliſchen Außenminister Simon eine Erklä⸗ 
rung zu dem neuen großen Abrüſtungsplan des amerikaniſchen 
Präsidenten Hoover ab, die nur als eine glatte Ableh⸗ 
nung des amerikaniſchen Vorſchlages aufzufaſſen iſt. Paul 
Boncour verlangte, daß der amerikaniſche Plan von der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz gemeinſam mit dem Vorſchlag der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung zur Organiſation der internationalen Sicher⸗ 
heit behandelt werde. 

Nachdem noch der italieniſche Außenminiſter Grandi, den 
Vorſchlägen Hoovers zuſtimmte, wurde die Konferenz für einen 
ſpäteren Zeitraum vertagt. 


Deutichlaud ſtimmt zu 


Genf. Der Führer der deutſchen Abrüſtungs konferenz, 
Nadolny, erklärte im Kauptausſchuß der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz, die deutſche Regierung habe mit größtem Inter⸗ 
eſſe und beſonderer Befriedigung von den Abrüſtungs⸗ 
vorſchlägen des Präſidenten Hoover Kenntnis genommen. 
Die Konferenz müſſe ſich zu dieſer neuen Initiative des Präſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten beglückwünſchen. Es könne 
nicht länger verheimlicht werden, daß die Konferenz im Begriff 
ſei, zu verſanden, ſo daß zweifellos die Befürchtung be⸗ 
ſtände, ſie werde niemals zu den entſcheidenden Beſchlüſſen ge⸗ 
langen, die die geſamte Welt fordere. Die Vorſchläge des 
Präsidenten Hoover hätten das große Verdienſt, der Abrüſtungs⸗ 
konferenz einen neuen Impuls zu geben und die Arbeit 


der Konferenz weſentlich zu erleichtern. 


| 


feiert hier mit ihrem Sohn in beſter Geſundheit 


Beunruhigung in der franzöſiſchen Delegation — Der standpunkt 


Die große Spannung 


> 
Zeitgejahren! 

In der mit großen Erwartungen aufgemachten Repara⸗ 
tionskommiſſion ſitzt man mit einem Male feſtgefahren da. 
Mit aller Deutlichkeit zeigt ſich hier die Unfähigkeit der 
bürgerlichen Politiker, die mit großen Plänen nach Lau⸗ 
ſanne kamen und nun einſehen müſſen, daß ſie gemeinſame 
Opfer bringen ſollen, wenn die aus den Fugen geratene 
privatkapitaliſtiſche Welt einigermaßen Lebensfähigkeit er⸗ 
langen ſoll. Schon war man zu optimiſtiſch, bis die General⸗ 
ausſprache ergab, daß man noch von jeder Einigung ſehr, 
ſehr weit entfernt iſt. Wie ſchon zu Beginn der Verhand⸗ 
lungen hier dargelegt wurde, glaubte man die Rechnung 
ohne Amerika abſchließen zu können, welches ſelbſt im 
Wahlkampf, und vor allem in einer unabſehbaren Wirte 
ſchaftskriſe ſtehend, erſt die europäiſchen Löſungen erwartet, 
bis es ſelbſt eingreift und den Europäern aus der Ver⸗ 
legenheit hilft. Aber dieſer Zeitpunkt iſt vor Dezember 
nicht gekommen, denn erſt muß die Neuwahl getätigt jein, 
aus der Hoover ziemlich ſicher wieder als Präſident hervor⸗ 
gehen wird. Aber nicht mehr mit einer ſo gewaltigen 
Mehrheit, wie es der Mann des ſtändigen Wirtſchaftsauf⸗ 
ſchwungs war, ſondern neben ihm werden die drohenden 
Parteien des Sozialismus und Kommunismus aufſteigen, 
die mit aller Deutlichkeit von den Vollblutamerikanern An⸗ 
teil am Gewinn fordern werden. Die Zeiten des Mitte 


ſchaftswunders find vorüber, die traurige Wirklichkeit er⸗ 


ſcheint in Amerika im anderen Licht, und man muß ſich 
zur Sozialpolitik bekennen, die man in Europa als den 
Verfall des Kapitalismus bezeichnet hat. Nicht zuletzt ſieht 
man auch in Amerika zu ſpät ein, daß erſt Europa als dem 
Abnehmer geholfen werden muß, wenn man jelbit Hilfe 
und neuerlichen Wirtſchaftsaufſchwung erwartet. 

Darum auch die überraſchende Aktivität der Amerikaner 
in Genf und Lauſanne, das Drängen gegenüber Frankreich, 
daß es nachgeben müſſe, zugleich aber das Feſthalten an 
der Phraſe, Europa müſſe ſich ſelbſt helfen. Die Unter⸗ 
redung, die der amerikaniſche Vertreter an der Abrüſtungs⸗ 
konferenz Gibſon mit Herriot hatte, war nichts anderes, 
als ein Erpreſſungsverſuch an Frankreich, endlich aus der 
Iſolierung herauszutreten. Es war ein entſchiedenes Nein 
ſeitens Herriots, deſſen Standpunkt hier noch ſpäter be⸗ 
gründet werden ſoll. Inzwiſchen ſieht ſich auch England arg 
enttäuſcht, denn alles, würde jo ſchön vonſtatten gehen, ja, 
wenn nur Frankreich etwas nachgeben würde. Es wird 
weder in Genf noch in Lauſanne Jugeſtändniſſe machen, die 
anderen Konferenzen abwarten, die in Ausſicht ſtehen, ſich 
nicht binden, bis vielleicht, vielleicht die Zwangsläufigkeit 
der Ereigniſſe es eines anderen belehrt. Wo es um finan⸗ 
zielle Opfer geht, darf man den Vertretern des heute über⸗ 
all herrſchenden kapitaliſtiſchen Syſtems nicht zumuten, daß 
ſie ſich von Erkenntniſſen des Geſamtwohls leiten laſſen wer⸗ 
den. Mögen ſie nun Herriot oder Grandi heißen, oder 
Bittgänger ſein, wie die Neurath und Papen. Die Aktivität 
wird heut nur noch von dem Exſozialiſten Macdonald ent⸗ 
wickelt, der ſich im Intereſſe Englands dieſe große Geſte des 
Verzichts auf Reparationen leiſten kann, nachdem das gleiche 
England ſeine Siegesfrüchte längſt nach Abſchluß des Krieges 
eingebracht hat, was trotzdem nicht verhindert hat, daß es 
unächſt die Geldvorherrſchaft und ſpäter auch noch die Wirt⸗ 
ſchaftenot in ungeheurem Maße kennen lernte. 

Wer von den Vertretern der Hochfinanz erwartet, daß 
ſie nach Lauſanne zu einer glücklichen Löſung kommen, der 
baut zu viel auf politiſche Vorſchüſſe. Man ſteht Problemen 
gegenüber, die das offene Zugeſtändnis erfordern, daß die 
privatkapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe verſagt hat, daß man 
über die Erbſünden der Friedensverträge nach anderen 
Wirtſchafts⸗ und Regierungsformen ſuchen muß. Man 
muß einſehen, daß es um den Aufbau einer anderen Welt 
geht, man doktert aber nur mit den längſt verſagenden 
Mitteln der alten Geheimdiplomatie, läßt die Konferenzen 
im geheimen tagen und erwartet jo Zugeſtändniſſe, die ji) 
bald als Illuſionen ergeben. Aus den großen Erwartun⸗ 
gen um Lauſanne werden politiſche Schachergeſchäfte hinter 
den Kuliſſen, Bindungen und Verſprechungen, die zunächſt 
mit dem Reparationsproblem nichts zu tun haben, ſo wenn 
man, um von Frankreich Zugeſtändniſſe zu erlangen, auch 
die Abrüſtungsfragen mit den Lauſanner Problemen ver⸗ 
binden will, aber hier fordert man, daß Frankreich auf ga⸗ 
rantierte Rechte verzichtet, und das können ſeine Vertreter 
nicht, weil dies die innerpolitiſche Lage nicht zuläßt. So 
wird man froh ſein müſſen, wenn man aus der überaus 
komplizierten Situation wenigſtens mit einem Kompromiß 


davonkommt, denn es iſt bei der Stillhalteaktion, die bis 
Ende 1932 dauern ſoll, kein Zugeſtändnis, ſondern eine Er⸗ 
kenntnis, daß die Schuldner nicht zahlungsfähig find. 

Die Staatsmänner, die da in Lauſanne und Genf ver: 
ſammelt find, ſehen wohl die Schwierigkeiten der Lage, er: 
warten aber immer, daß die Opfer von anderen getragen 
werden. Man ſpricht ſo viel von Vertrauen und Zuſammen⸗ 
arbeit aller Völker, aber hetzt und haßt weiter, wie in 
jener Zeit, die die Weltkataſtrophe von 1914 geboren hat. 
Statt zu erkennen, daß man die Zollmauern herunterreißen 
Weil daß die Arbeitszeit verkürzt werden muß, um den 
Millionen Erwerbsmöglichkeit zu geben, die Kriegsſchulden 
zu beſeitigen und wieder den Schuldnern Lebensmöglich⸗ 
keiten zu geben, eine Sozialpolitik überall auf gleicher 
Grundlage auszubauen, bamit keine Schleuderkonrurrenz 
getrieben wird, eine Planwirtſchaft einzuführen und der 
Kriegsgefahr durch radikale Abrüſtung zu begegnen, ver⸗ 
handelt und feilſcht man, immer im guten Glauben, daß 
irgend ein Munder geſchehen wird, welches den Staats⸗ 
männern über die augenblicklichen Schwierigkeiten hinweg⸗ 
hilft. Aber die wichtigſten dieſer Fragen hat man ſich auf 
eine andere Konferenz geſpart, die man mit der Löſung der 
Weltwirtſchaftskriſe beſchäftigen wird. Man will an der 
Abrüſtung herumdoktern, ſtatt ſie wirklich zu beſchließen, 
wodurch jedem Staat allein ſchon Millionen und 
* Millionen zum inneren Ausbau zur Verfügung ſtän⸗ 

en. 

und verſchleudert Millionen zur Förderung des Faſchismus, 
um jene Ziele, die die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft immer 
gefordert hat, nicht erfüllen zu brauchen. 

Man mag gegen die marxiſtiſchen Grundſätze beim 
Wiederaufbau der Welt noch ſoviele Einwendungen machen, 
man kann ſogar, durch bezahlte Nationalbanditen, vorüber⸗ 
gehend die Stoßkraft der Arbeiterklaſſe aufhalten, aber nichts 
wird man mit dieſen Konferenzen erreichen, die, wie in Lau⸗ 
ſanne und Genf, kein anderes Ziel haben, als eine morſche 
Welt wieder ins alte Gleis zu bringen, damit eine gottge⸗ 
wollte Ordnung im alten Schludrian im Trab gehalten 
wird. Man hat auf die Sozialiſtenkonferenzen und ihre 
Forderungen nicht gehört, ſpäter aber doch deren Programme 
übernommen. Auch jetzt wieder riefen die Gewerkſchaften 
durch ihre Internationale den Staatsmännern zu: Reviſion 
der bisherigen Anſchauungen, fort mit den Reparationen, 
man ſchachert aber weiter und bringt doch nichts mehr zu⸗ 
wege, als neue Konferenzen und weiteres Chaos, neue wach⸗ 
ſende Kriegsgefahr, wie die Dinge liegen. Die Verſtän⸗ 
digung auf breiter Grundlage, wie ſie nicht nur der Arbeiter⸗ 
klaſſe, ſondern der geſamten Menſchheit vorſchwebt, kann nur 
durch die ſozialiſtiſchen Vertreter geſchaffen werden. Gewiß 
nicht von heut auf morgen, aber an jenem Tage, wo ſozia⸗ 
liſtiſche Mehrheiten in den Volksvertretungen entſcheiden 
werden. Je eher die Arbeiterſchaft zu dieſer Erkenntnis 
kommt u. darüber hinaus erkennt, daß ihre Schwäche in der 
Zerjplitterung zu ſuchen iſt, um jo eher kommen wir zur 
Löſung. 

Die bekannteſten Staatsmänner und Volkswirte, ja die 
ſoge nannten Wirtſchaftsführer, geben ſelbſt zu, daß dieſer 
Kriſenzuſtand noch Jahre, wenn nicht ein ganzes Jahrzehnt 
dauern kann. Aber die Arbeiterſchaft hat keine Zeit, ſich auf 
eine ſolche Dauer der Not vorzubereiten, im Gegenteil, ſie 
muß dafür ſorgen, daß dieſe Kriſe möglichſt raſch überwun⸗ 
den wird. Genf, Lauſanne und nicht zuletzt die innerſtaat⸗ 
liche Politik in den einzelnen Ländern, täg 
aufs Neue, daß es He fo weiter geht. Darum heißt es, 
bereit ſein, die politiſche Macht zu erobern und dies kann 
nur geſchehen, wenn die Arbeiterſchaft ſich für die Kampf⸗ 
probe, durch den Ausbau He . e und gewerkſchaft⸗ 
lichen Organiſationen, vorbereitet. Feſtgefahren von dem 
„Siegesvertrag von Verſailles“, bis zum Chaos der Wirt⸗ 
In hetübeen, das ijt das Ergebnis der bürgerlichen 1 
unſt. Il. 


Oeſterreich praliiſch unter Deviſenſperre 

Wien. Auf Grund der Erklärung des Oeſterreichiſchen 
Finanzminiſters in Genf, daß die Nationalbank am 23. Juni 
die Depiſenſperre gegenüber dem Auslande verhängen müſſe, 
falls bis dahin die geplante Anleihe für Oeſterreich nicht ab⸗ 
geſchloſſen ſein ſollte, hat die Oeſterreichiſche Nationalbank be⸗ 
reits entſprechende Vorkehrungen getroffen und ſchon geſtern 
Ueberweiſungen von Auslandesguthaben zunächſt zurückgeſtellt. 
Auf Devijenanforderungen wurde mitgeteilt, daß erſt am Don⸗ 
nerstag eine Entſcheidung getroffen werden könne. 


Dor Rückgang. - 
des Wolthandels 
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Aber jtatt deſſen rüſtet man gegen den Marxismus 


beweiſt uns täglich 


(Bräfibiummah! im Breußticen Sandtag 


Die franzöſiſche Anleihe für Polen 


Unwahrſcheinliche Meldung der Agentur „Preß“ — 200 Millionen Franks für Polen? 


Warſchau. Das hieſige Nachrichtenbüro „Preß“ meldet, 
daß die Anleiheverhandlungen in Frankreich zu Gunſten 
Polens abgeſchloſſen worden ſind. Die Anleihe bes 
trägt 200 Millionen Franken und ſoll zum Bahnbau 
Oberſchleſien—Gdingen Verwendung finden. Die erſte Rate, 
von 100 Millionen Franken wird demnächſt nach Warſchau über⸗ 
wieſen. 


und wird von den amtlichen Kreiſen nicht beſtätigt, weil der 

Vizeminiſter Koc erjt vorgeſtern nach Paris abgereiſt iſt, um 

die Verhandlungen über die Millionenanleihe aufzunehmen. 
—— — 


Schwere politiſche Zufammenftöße 
in Breslau 

Breslau. Anläßlich einer nationalſozialiſtiſchen Verſamm⸗ 
lung, die am Mittwoch in der Jahrhunderthalle ſtattfand, kam 
es in Breslau an mehreren Stellen zu ſchweren Zuſammenſtößen. 
Die SA. wollte zunächſt vor der Verſammlung einen Propa⸗ 
gandamarſch veranſtalten, mußte davon aber auf polizeiliche 
Anordnung Abſtand nehmen. Von einem „Proviſoriſchen Kampf⸗ 
ausſchuß“ it in Flugblättern zu Gegendemonſtrationen aufge 
fordert worden. Die Polizei hatte umfangreiche Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen. Trotzdem bam es zu ſchweren Zuſammenſtößen 
in der Nähe des Gewerlſchaftshauſes, wo u, a. das Auto des 
ſchleſiſchen SA.⸗Führers, Reichstagsabgeordneten Heines, mit 
Steinen beworfen wurde. Indeſſen ereigneten ſich in der Stadt 
mehrere Zuſammenſtöße, bei denen auch von der Schußwaffe 
Gebrauch gemacht wurde. Einige Nationalſozialiſten wurden 
durch Schüſſe verletzt. Sie mußten in das Krankenhaus gebracht 
werden. Die Polizei mußte im Laufe der Verſammlung mehr⸗ 


Die Meldung der Agentur „Preß“ ſcheint verfrüht zu ſein. 


| 


fach eingreifen. Verſchiedentlich find Feſtnahmen erfolgt. Die 
Zahl der Verletzten auf beiden Seiten ſteht noch nicht feſt. Die 
Verſammlung, die von den Vorgängen unterkichtet wurde, ver⸗ 
lief teilweiſe recht ſtürmiſch. 


Deutfcher Gelehrter als Wiriſchaftsbeirat 
nach Chile berufen 


Prof. Werner Sombart, der hervorragende Nationalökonom 


der Berliner Univerſität, ſoll, nach einer Meldung aus San⸗ 


tiago mit drei anderen europäiſchen Gelehrten den Auftrag er⸗ 
halten, das Wirtſchaftsprogramm der neuen chileniſchen Re⸗ 
gierung auszuarbeiten. 


der deutſche Flattenbeſuch in Danzig 


Polen gegen den deutſchen Flottenbeſuch — Eine polniſche Mitteilung in Berlin 


Der ungeeignete Augenblick 


Danzig. Amtlich wird gemeldet: „Die polniſche Regierung 
hat der Danziger Regierung am heutigen Mittwoch die Abſicht 
der deutſchen Reichsregierung, ein Geſchwader der deutſchen 
Marine nach Danzig zu entſenden, amtlich übermittelt. 
Die polniſche Regierung hat gleichzeitig erklären laſſen, daß ſie 
durch ihren Geſandten in Berlin aufmerkſam machen ließ. daß 
ſie den jetzigen Augenblick für einen Beſuch der deut: 
ſchen Marine in Danzig aus mehreren ernſthaften Grün⸗ 
den nicht für angebracht erachte. Die polniſche Re⸗ 
gierung hält auch heute noch dieſen Standpunkt aufrecht. Mit 
Rückſicht darauf kann der diplomatiſche Vertreter der Republik 
Polen, wie er der Danziger Regierung mitteilen ließ, ſich 


nicht an den Veranſtaltungen anläßlich des deutſchen 
Flottenbeſuches beteiligen. a 

Die Danziger Regierung hat nach Eingang der amtlichen 
Mitteilung über den deutſchen Flottenbeſuch ſofort die beteilig⸗ 
ten Stellen zu der in den Verträgen vorgeſehenen Programm⸗ 
beſprechung eingeladen. Das bei dieſer Beſprechung feſtgeſetzte 
Programm wird, wie gleichfalls in den Verträgen vorgeſehen. 
auf diplomatiſchem Wege dem deutſchen Geſandten in 
Warſchau zur Weitergabe an die beteiligten deutſchen Stellen 
übermittelt werden. Die deutſchen Schiffe werden am heutigen 
0 früh um 7,30 Uhr, auf der Danziger Reede ein⸗ 
reffen.“ \ s u Gd 


AS Hus 


Die Wahl des Nationalſozialiſten Kerrl gefihert — Das Zentrum übt Stimmenthaltung 


Berlin. Wohl ſelten hat man einer Parlamentsſitzung mit 
größerer Spannung entgegengeſehen, als der um 13 Uhr begin⸗ 
nenden Sitzung des Preußiſchen Landtags. Da nach den Ver⸗ 
einbarungen der Nationalſozialiſten mit dem Zentrum die Wahl 
des Miniſterpräſidenten bis nach den Reichstags 
wahlen vertagt werden wird, konzentriert ſich das Intereſſe auf 
die endgültige Wahl des Landtagspräſidiums. Wenige 
Stunden vor der Wahl herrſcht in den Wandelgängen noch völ⸗ 
lige Unklarheit über ihren Ausgang. 

In der Fraktionsſitzung des Zentrums am Dienstag abend 
ſoll eine ſehr ſtarke Mißſtimmung gegen die National⸗ 
ſozialiſten vornehmlich wegen der letzten Landtagsrede ihres 


- — en un more — 
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Der Welthandel hat ſich ſeit zwei Jahren halbiert 

zeigt, wie ſtark nach den Schätzungen des Genfer Wirtſchaftskomitees der Welthandel in den letzten zwei 
Der Umfang des geſamten Welthandels betrug 1930 noch 31 Milliarden Dollar (etwa 130 Mil⸗ 
Nach den Genfer Schätzungen ſoll er in dem jetzigen Wirtſchaftsjahr auf unter 15 Milliarden Dollar (alſo 


auf rund 60 Milliarden Mark) zurückgehen. Bei mänchen Ländern (Spanien und Ungarn) beträgt der Rückgang des Außen⸗ 
handels in dicſer Zeit nicht weniger als 70 Prozent. Auch die Vereinigten Staaten haben ſaſt zwei Drittel verloren. Deutſch⸗ 
land mit einem Rückgang von 49 Prozent hat alſo in dieſer Hinſicht noch verhältnismäßig günftig abgeſchnitten. 


Fraktionsvorſitzenden Kube zum Ausdruck gekommen ſein, jo daß 
ein Beſchluß über die endgültige Veſtätigung des Landtagsprä⸗ 


ſidenten Kerr! in ſeinem Amt durch das Zentrum nicht ges 
faßt wurde. Andererſeits iſt man ſich im Zentrum darüber klar, 
daß ſich ein Präſident der Linken gegenüber der ſtarken national: 
ſozialiſtiſchen Fraktion kaum durchſetzen würde. Dazu kommt. 
daß eine Einigung über den Kandidaten der Linken nicht zu⸗ 
ſtande kommen dürfte, die Wahl Kerrls alſo nur durch gemein 
ſame Obſtruktion des Zentrums, der Sozialdemokraten und der 
Kommuniſten verhindert werden könnte, 


Angeſichts dieſer Sachlage wird trotz allem der endgültigen 
Wahl des Nationalſozialiſten Kerrl zum Landtags präſiden 


ten die grüßte Wahrſcheinlichleit eingeräumt. 
Sämtliche Fraktionen ſind im Laufe 
ihren entſcheidenden Fraktionsſitzungen zuſammengetreten. 
* 
Berlin. Der Preußiſche Landtag wählte am Mittwoch 
den Abg. Kerr (NS) mit 197 Stimmen endgültig zu feinem 


Präſibenten. Auf den Abg. Wittmaad (SPD) entfielen 91, 
auf den Abg. Kaſper (&) 53 Stimmen. Das Zentrum hatte 


64 Enthaltungskarten abgegeben. 


Konferenz der Innenminiſter beende 


Berlin. Die Konferenz der Innenminiſter der Länder, 
die am Mittwoch vormittag um 11 Uhr im Reichsinnenmini⸗ 
ſterium begann, wurde gegen 16,30 Uhr, alſo nach 5% ſtünd. 
Dauer, beendet. Ueber das Ergebnis der — 
gegen 18 Uhr eine amtliche Mitteilung veröffentlicht. 

An der Konferenz nehmen teil: Für Preußen: Seve⸗ 
ring, Bayern: Stützel, Sachſen: Richter, Württemberg: 
Staatspräſident Boltz, Baden: Innenminiſter Maier, 1 
ringen: Käſtner, Heſſen: Leuſchner. Hamburg: Senator 
Schönfelder, Mecklenburg⸗Schwerin: Schleſinger, Oldenburg: 


Miniſterpräſident Röver, Braunſchweig: Klagges, Anhalt: 


Miniſterpräſident Freiberg, Bremen: Senator von 
Spreckelſen, Lippe-Detmold: Drake, Lübeck: Mehrlein, 
Mecklenburg⸗Strelitz: von Michael, Schaumburg⸗Lippe: 
Lorenz. 


Schmeling über den Boxkampf 

Neuyorl. Schmeling erklärte nach dem Boxkampf: Es 
gab nur einen Menſchen, der durch die Entſcheidung überraſch⸗ 
ter war als ich — das war Sharkey. Ich war friſch genug 
für weitere 15 Runden. Sharkey war zweimal durch Links⸗ 
haken am Zuſammenbruch. Ich betrachte mich nicht als Vers 
lierer. Die Entſcheidung war gegen mich, aber dies berühr: 
nicht die Frage der Ueberlegenheit. Sharkene Fortlauf⸗ 
taktik machte es mir unmöglich, ihn zu ſtellen. 
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des Vormittags zu 
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arbeiter auf den einzelnen Gruben über gewiſſe 


wird, beſonders in den ländlichen Kreiſen. 
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die große Staubwolke über Murcki 


Den Lügnern ins Stammbuch — 145 Zeugen ſtehen uns zur Verfügung 


Die Sonntagsvorgänge in Muürcki bilden noch immer 
Gegenſtand einer heißen Preſſepolemik. Auffallend iſt die 
Stellungnahme der Kattowitzer „Polonia“ zu dem_ Ueber: 
fall, die in der Dienstag⸗Ausgabe eine korrekte Stellung 
eingenommen hat, während ſie in ihrer Mittwochausgabe 

die Tatſachen direkt auf den Kopf ſtellte. 
Warum ſie das getan hat, iſt nicht ſchwer zu erraten. 

Ihre Anhänger befanden ſich auch unter den 
Rittern, die da die wehrloſen Frauen und 
Kinder überfielen und mißhandelten. 

Ein durchgefallener Gymnaſialſchüler ſammelte unter den 
Chadeks Unterſchriften unter einer Reſolution, die für die 
„Polonia“ beſtimmt war, und die beſagte, daß die „Polonia“ 
abbeſtellt wird, falls ſie ihren Dienstagbericht nicht „richtig: 
ſtellen“ ſollte. Das hat gewirkt und die „Polonia“ verkroch 
ſich ſchnell in die Kartoffeln, und heute ſieht fie nur „Kom⸗ 
muniſten“ und „Gottesläſterer“ in Murcki, die von der 
„harmloſen“ Ortsbevölkerung verprügelt werden mußten, zu 
einer höheren Ehre Gottes. Die „Polonia“ ſtellte „richtig“, 
daß die „Ehrenbürger“ von Murcki nicht ge⸗ 
schlagen haben. Wir haben 9 Zeugen, die von 
dem Gemeindevorſteher Janas verprügelt wur⸗ 
den, einzelne ſind darunter, der erheblich verletzt 
wurden. Herr Janas hat dabei ſeinen Stock gebrochen. 
45 Zeugen 
haben ſich bis jetzt in unſerer Redaktion gemeldet, die uns 
in ergreifenden Morten den brutalen Ueberfall geſchildert 
haben. Unſer Bericht vom Montag hat nur einen geringen 
Bruchteil der Vorfälle geſtreift, denn die Dinge waren noch 
viel ſchlimmer und brutaler geweſen als wir ſie geſchildert 


haben. Wir werden ja das Wort, das wir im Bericht 
ausgeſprochen haben, mit Zeugenausſagen belegen. 

Wir ſtellen hier noch einmal feſt, daß die Veranſtaltung 
durch den PPS.⸗Sportklub arrangiert wurde, an dem nicht 
nur die deutſchen ſozialiſtiſchen Sportler, aber auch der 

jüdiſche Sportklub aus Sosnowiec 5 
daran teilgenommen hat. Die heutige „Zachodnia“ reibt die 
jüdiſchen Sportler der „Polonia“ unter die Naſe und ſagt, 
daß das „Kommuniſten“ ſind. Natürlich glaubt das die 
„Polonia“ und wir können Gift darauf nehmen, daß die 
„Polonia“ von ihrem Dienstagbericht noch weiter abrückt. 

Von einem Verprügelten iſt ſehr leicht abzu⸗ 
rücken, es zeugt aber von keiner Ritterlichkeit, 
wenn man ihn obendrein verleumdet. 
Hier nannte man die Verprügelten „Kommuniſten“ und 
glaubt die Sache damit abgetan zu haben. Für uns iſt ſie 


nicht abgetan, denn unter den 45 Zeugen, die ſich bei uns 


gemeldet haben, befinden ſich keine Kommuniſten, 
ſondern harmloſe ſozialiſtiſche Sportler. 
Viele unter ihnen ſind ſogar fromme Katholiken. 
Die 45 Zeugen, auf die wir uns hier berufen, waren 
auswärtige Gäſte, die in Murcki nicht anſäſſig ſind. 
In Murcki haben ſich bei der dortigen Orts⸗ 
organiſation mehr als 100 Zeugen gemeldet, 
und wir ſtellen hier ausdrücklich ſeſt, daß man 
von einer kommuniſtiſchen Bewegung in Murck: 
noch nichts gehört hat. 3 3 
Wir werden alſo Gelegenheit haben, die Lügner über die 
Sonntagsvorfälle an die Wand zu drücken, und darunter 
wird ſich auch die Kattowitzer „Polonia“ befinden. 


Ne Arbeiter geben ihre Eroberungen preis 


Freiwilliger Verzicht auf die Tariflöhne — der Achtſtundentag wird ſelbſt von den Arbeitern nicht 
eingehalten — Der letzte Verzmeiflungskamyf der Induſtriearbeiterſchaft — Ein Geſetz, daß mißachtet 
wird — Die Arbeitsinſpektore ſchweigen 


Die Arbeiterlöhne wurden vertraglich geregelt, und 
ein Vertrag, der von der Regierung beſtätigt und garan⸗ 
tiert wird, iſt ein Geſetz. Geſetze müſſen geachtet werden, 
denn der Staat wacht mit ſeiner ganzen Macht über ihrer 
Anverletzlichkeit, und dieſe Macht iſt zweifellos groß. Weder 
der Arbeitgeber, noch der Arbeiter dürfen den Vertrag 
mißachten und ihn verletzen, wenn ſie nicht wollen, daß man 
ſie vor den Richter ſtellt. Das iſt unſere Auffaſſung über die 
e ter ſo denken die meiſten Bürger. Geht es aber um 
d ohntarife, jo nimmt man bei uns die Sache gar nicht 
ſo ernſt. Als der Lohntarif im Februar für die Bergbau⸗ 
induſtrie abgeſchloſſen wurde, beklagten ſich die Gruben⸗ 


Umgruppierungen der Arbeiter. 


Jene Arbeiter, die in höheren Lohngruppen ſtanden, wur: 


den in die niedrigeren Lohngruppen verſetzt, und der ihnen 
durch Lohnvertrag garantierte Lohn wurde auf ſolche Art 
und Weiſe herabgeſetzt. Wir haben nicht gehört, daß ſich 
jemand gefunden hat, der die Grubenbeſitzer zur Verant⸗ 
wortung gezogen hätte. Wohl haben die Arbeiter und die 
Arbeitergewerkſchaften proteſtiert, wohl wurde dem De⸗ 
mobilmachungskommiſſar ein Bericht über die Umgruppie⸗ 
rung zugeſtellt, aber der Staat iſt nicht eingeſchritten, die 
Behörden haben nicht zugegriffen, ſondern ließen die Sache 
auf ſich beruhen. Natürlich hat das die Kapitaliſten erſt 
recht mutig geſtimmt und ſie bauen überall die Löhne ab, mit 


oder ohne Zuſtimmung der Belegſchaften bezw. Betriebsräte. 


Trotz der Verträge hat die Friedenshütte die 
Löhne um 15 Prozent herabgeſetzt und die Ka⸗ 
pitaliſten der übrigen Hütten wollten auch nich 
zurückbleiben und bauten die Akkordſätze ganz 
5 einfach in allen Hütten ab. 
Die Arbeitergewerkſchaften bemühen ſich, den geführten 
Schlag gegen die Akkordſätze abzuwehren und der Schlich⸗ 
tungsausſchuß wird darüber in dächſten Tagen ent⸗ 
ſcheiden, aber man hat die Gewerkſchaften vor 
* vollendete Tatſachen geſtellt 
und deshalb werden ſie ein faules Kompromiß eingehen müljen: 
Aber nicht das iſt es, was uns die Feder in die Hand 


gedrückt hat, denn wir haben ganz andere Tatſachen zur 


und klar beweiſen, daß die Lohnverträge 
der Rumpelkammer liegen und kein Hahn 
darnach kräht. Hie und da ficht man Maurer an Neu⸗ 
bauten arbeiten, die fertiggeſtellt werden. 
ö Man möge dieſe Maurer und Zimmerer fragen, 
ob ſie nach dem Lohntarif arbeiten. Wir haben 
einige Proben gemacht und müſſen ſeſtſtellen, 
daß faſt nirgends der Lohntarif eingehalten 
wird. Selbſt in Kattowitz arbeiten die Maurer 
And Zimmerer um 50 Prozent unter Tariflohn. 
Noch viel ſchlimmer iſt es in der „Provinz“, wo noch gebaut 
Nirgends wird 
nach dem Tarif gearbeitet. Die Maurer und Zimmerer 
bekommen im beſten Falle 50 Groſchen für die 
a Stunde Arbeitslohn 
und ſchätzen ſich noch glücklich, daß ſie arbeiten können. 
Einige Ziegeleien haben wir auch in Betrieb, aber nirgends 
wird der Tariflohn eingehalten. Der Tariflohn beträgt 
her 70 bis 85 Groſchen für die Stunde und die Arbeiter 
arbeiten ſchon für 40 Groſchen pro Stunde. 
Im Handel iſt es noch viel ſchlimmer, denn hier frägt 
man überhaupt nicht mehr nach dem Lohntarif. 
Wir konnten verheiratete Männer antreffen, 
die für 60 Zloty monatlich arbeiten und noch 
N froh ſind, daß ſie arbeiten können. 
Natürlich ſtehen uns die Rechte des Arbeitsinſpektors 
icht zu und wir dürfen die Leute bei der Arbeit 
nicht ausfragen, aber wir ſtellen feſt, 
daß die wenigſten Handelsfirmen in Kattowitz 
* den Lohntarif einhalten. 


Hand, die klipp 
ſchon längſt in 


Von Betriebsrat iſt keine Spur, das hält der Arbeitgeber 
völlig für überflüſſig, und der Angeſtellte wagt nicht zu op⸗ 
ponieren, da der Wille des Herrn Prinzipals für ihn ſo 
viel wie ein Befehl gilt. Im Gewerbe liegen die Dinge 
noch viel ſchlimmer, denn hier kümmert ſich niemand um 
den Tariflohn, und wir konnten feſtſtellen, daß viele Ar⸗ 
beiter überhaupt nicht wiſſen, wie hoch der Tariflohn iſt. 
Die Lohntarife ſind Dekorationsſtücke, die da 
ſehr hübſch auf dem Papier ausſehen, aber nicht 
eingehalten werden. 
Genau ſo ſchlimm wie mit den Lohnverträgen ſteht es 
mit der 8ſtündigen Arbeitszeit. 
Dieſe ſteht auch zum größten Teil nur auf dem Papier. Man 
möge die Neubauten aufſuchen und die Maurer und Zim⸗ 
merer fragen, wie lange fie arbeiten. In der Mojewod- 
ſchaftshauptſtadt wagt man wohl nicht dieſes Geſetz mit 
den Füßen zu treten, aber gleich hinter Kattowitz wird 
auf den Achtſtunden⸗Arbeitstag gepfiffen. 

Auf einem Neubau in Imielin haben wir feſt⸗ 
geſtellt, daß die Maurer 12 Stunden pro Tag 
arbeiten. 

Die Arbeiter ſagten, daß ſie pro Stunde nur 40 Groſchen 
verdienen und nachdem ſie eine Familie zu ernähren haben, 
können ſie unmöglich auf dem geſetzlichen Arbeitstag beharren. 
Sie arbeiten daher 12, manchmal ſogar 14 Stun⸗ 
den pro Tag, um wenigſtens etwas zu verdienen. 

In den Tiſchlereiwerkſtellen und im Handel wird der geſetz⸗ 
liche Arbeitstag auch nicht eingehalten. Man arbeitet hier 
10—12 Stunden. Im Gewerbe wird von 6 Uhr früh ſehr oft 
bis 9 Uhr abends gearbeitet, beſonders im Fleiſchergewerbe. 

Auch die Schneider arbeiten 12—14 Stunden täglich. 
Es ſoll hier nicht extra hervorgehoben werden, 
daß die Schuld zum guten Teil bei den Ar⸗ 
beitern ſelbſt liegt. 
Aber man muß auch die heutigen Verhältniſſe berückſich⸗ 
tigen. 130 000 Arbeitsloſe ſtehen auf der Straße, und 
damit muß heute jeder rechnen. Wagt ein Arbeiter den 
Mund aufzumachen, ſo wird er bei der nächſten Gelegenheit 
abgebaut und an ſeine Stelle tritt ein anderer, ein Gedul⸗ 
diger, der ſich Klötze auf dem Schädel ſpalten läßt. Aber 
wir haben zahlreiche Arbeitsinſpektoren, 
die dazu daſind. um über die Einhaltung der Arbeiterſchutz⸗ 
geſetze zu wachen. Was machen denn dieſe Herren, erkun⸗ 
digen die ſich in den einzelnen Gemeinden, wie es in den 
Betrieben mit den geſetzlichen Vorſchriften ſteht? Achten 
ſie darauf, ob die Lohntarife und die geſetzliche Arbeitszeit 
eingehalten wird? Davon hört man nichts, und die Ar⸗ 
beiter haben ſelten einen Arbeitsinſpektor geſehen. Die 
meiſten haben ihn überhaupt noch nicht geſehen und wiſſen 
nicht einmal, was dieſe Einrichtung bezweckt. In Genf wird 
von unſerer Seite geprahlt, daß bei uns der Sitündige Ar⸗ 
beitstag eingeführt wurde und in der Praxis wird dieſes 
Geſetz mißachtet. Die Arbeiter können ſich nicht wehren, 
weil ſie nicht organiſiert ſind. 

Sie wollen die Organiſationsbeiträge erſparen und des⸗ 
halb werden ſie um die Hälfte ihres Lohnes geprellt und 
arbeiten 10—12 Stunden pro Tag, anſtatt 8 Stunden. 

Dabei ſoll man nicht vergeſſen, daß die Miß⸗ 

achtung der geſetzlichen Vorſchriften dazu 

führen wird, daß die Arbeiterſchutzgeſetze über⸗ 

haupt abgeſchafft werden. 

Eine ſolche Abſicht hat gewaltig an Ausdehnung gewonnen 
und die Zeit iſt nicht mehr fern, daß dieſe Geſetze als ein 
Hindernis angeſehen und gänzlich abgeſchafft werden. Das 
wollen doch die Kapitaliſten durchſetzen und ſagen, daß in 
den Betrieben der Arbeitgeber freie Hand haben muß, dann 
wird es auch mehr Arbeit geben. Gewiß wird es dann 
mehr Arbeit geben, denn jeder Arbeiter wird 14 Stunden 
täglich ſchuften. Wehe den Arbeitern, wenn es ſo weit 
kommt, daß die Werksdiktatur eingeführt wird. Sie werden 
dann Sklaven, aber keine freien Menſchen werden. 


Polniſch⸗Schleſien 


Die „Sparwut“ 

Wir leben in einer förmlichen „Sparwut“, was doch mit 
Rückſicht auf die zuſammengeſchrumpften Einnahmen ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt. Unſere Gemeinden ſind ſehr ſparſam gewor⸗ 
den, bauen feine Häuſer, keine Schulen, keine Sportplätze 
mehr und laſſen nicht einmal die ſchadhaften Straßen aus⸗ 
beſſern. Bei den Arbeitsloſen wird gründlich geſpart, da 
man ſelbſt die Armenſuppe mit einem kleinen Löffel ſchöpft, 
damit nicht zu viel davon vertilgt wird. Was Sparen be⸗ 
deutet, darüber können die Arbeiter ein Liedchen ſingen, 
votausgeſetzt, daß fie überhaupt noch fingen können. Natür⸗ 
lich ſpart die Regierung auch und man hat in Warſchau aus⸗ 
gerechne:, daß an dem Kanzleibedarf (Papier, Tinte, Blei⸗ 
ſtifte 1 5 jährlich 100 Millionen Zloty geſpart werden 
müſſen. Die Zeit liegt nicht mehr fern, daß ein jeder Bür⸗ 
ger, der da auf eine Amtshandlung wartet, womsglich das 
Papier wird mitbringen müſſen, wenn er auf die Antwort 
reflektiert, denn es muß geſpart werden. Allerdings hat man 
mit dem Sparen erſt dann begonnen, als es ein wenig zu 
ſpät war, ols die Einnahmen verſagten, aber beſſer ſpät, als 
überhaupt nicht. 

Aber nicht alle wurden durch die „Sparwut“ befallen, 
denn wir haben in Polen noch eine Reihe von Unternehs 
mungen, die da meinen, daß die „alte gute Zeit“ noch lange 
nicht vorüber iſt. Bei ihnen herrſcht noch immer die „Schafe 
fensfreude“ und ſie geben das Geld mit vollen Händen aus. 
Es ſind das die ſtaatlichen Monopolverwaltungen, die über⸗ 
haupt nicht nötig haben, zu ſparen. Sie können ſich das lei⸗ 
ſten, denn ſie diktieren den 30 Millionen Bürgern in Polen 
die Preiſe. f 

Ueber die Wirtſchaft der ſtaatlichen Monopole bringen 
die „Wiadomosci Statyſtyczne“ recht intereſſante Zahlen und 
dieſe Zahlen wurden nicht aus der Luft, ſondern aus den 
Budgets der einzelnen Monopolverwaltungen entnommen. 
Da die „Wiadomosci Statyſtyczune“ ein offizielles Regie⸗ 
rungsorgan ſind, ſo kann ſich jeder darauf verlaſſen, daß 
dieſe Zahlen ſtimmen. 

Die Regierung hat das Staatsbudget von 2 700 000 ZI. 
auf 2 Milliarden abgebaut. Auch unſere Wojewodſchaft iſt 
von 140 Millionen auf 86 Millionen heruntergerutſcht. Die 
Gemeinden bauen ihre Budgets in einer jeden Sitzung ab 
und dieſes Schauſpiel wird ſich das ganze Jahr hindurch 
wiederholen. Nur ide ſtaatlichen Monopole bauen auf, und 
zwar gleich um das Doppelte, denn doppelt hält beſſer. 

Das Spiritusmonopol hat in dem Budgetjahre 1928/29 
682 Millionen Einnahmen gehabt und die Erhaltung der 
Direktion hat 3 732 000 Zloty gekoſtet. In dem Budgetjahre 
1931/32 hat die Monopolverwaltung nur 560 Millionen, 
oder um 122 Millionen Zloty weniger eingenommen, aber 
die Direktionskoſten ſind auf 5011 000 Zloty, oder um an⸗ 
nähernd 1% Millionen geſtiegen. ö . 

Das Tabatmonopol hatte im Budgetjahre 1928/29 724 
Millionen Zloty Umſatz gehabt und die Direktionskoſten 
machten 2 702 000 Zloty aus. 1931/32 iſt der Umſatz auf 
690 Millionen, oder um 35 Millionen Zloty geſunken, aber 


die Direktionskoſten find auf 4 076 000 Zkoty, oder faſt um 


das Doppelte geſtiegen. 0 

Am prächtigſten liegen die Dinge bei der Verwaltung 
der ſtaatlichen Forſten. In dem Budgetjahre 1928/29 hat 
die Verwaltung der staatlichen Forſten 206 Millionen Zloty 
eingenommen. Die Perſonalausgaben betrugen in dem ge⸗ 
nannten Budgetjahre 21 063 000 Zloty. 1931/32 hat die 
Verwaltung der re 132 Millionen Zloty 
eingenommen, oder um 74 Millionen Zloty weniger, aber 
die Perſonalausgaben find von 21 Millionen auf 25 Mil 
lionen Zloty geſtiegen. Es muß dort luſtig zugehen in den 
ſtaatlichen Monopolen, überhaupt wenn man noch bedenkt, 
daß jeder Gehälterabbau bei den Staatsbeamten, auch auf 
die Angeſtellten in den ſtaatlichen Monopolen ausgedehnt 
wurde. Jetzt werden ſich auch unſere Leſer ein Bild machen 
können, warum die Preiſe für die Monopolartikel nicht 
herabgeſetzt wreden können. 


Koſtenloſe Verlängerung von Päſſen 965 
für Auswanderer 75 


. Das Auswandereramt in Warſchau gibt bekannt; daß auf 
Grund der geltenden Beſtimmungen, über Ausſtellung von 
Päſſen an Auswanderer, die Ausgabe von derartigen Päſſen 
an Perſonen, welche die vorſchriftsmäßige Ausſtellungsfrit 
überſchritten haben, unentgeltlich verlängert werden. In Frage 
kommen nur ſolche Auswandererpäſſe, welche laut Genehmi⸗ 
gung des Warſchauer Auswandereramtes, ferner der einzelnen 
Auswanderer = Fürſorgeſtellen oder der Arbeitsvermittlungsäm⸗ 
ter ausgeſtellt worden ſind. 8 9. 


5. Volksſchulklaſſe erſetzt die 1. Gymnaſialklaſſe 

Der ſchleſiſche Wojewode hat an ſämtliche Direktionen 
der höheren Lehranſtalten (Gymnaſien, Kommunalſchulen, 
ſowie ſtaatliche und private Lehranſtalten) entſprechende 
Rundſchreiben erlaſſen, wonach nachſtehende Aenderungen im 
Schulz, bezw. Lehrplan für das Schuljahr 1932/33 vorgeſehen 
jind: 1. Gleichſtellung der 1. Anterrichtsklaſſe in Gymnaſien, 
ferner in Kommunalſchulen und ſtaatlichen Lehranſtalten 
entſprechend dem Grad der 5. Volksſchulklaſſe, 2. Kaſſierung 
der Aufnahmeprüfungen für Schüler der 1. Klaſſe in den 
genannten höheren Schulen, ſowie Eröffnung einer ſolchen 
1. Unterrichtsklaſſe in Gymnaſien, Kommunalſchulen und an⸗ 
deren höheren Lehranſtalten, wenn die geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
bene Schülerzahl vorhanden iſt. 

In dieſem Zuſammenhang wird feſtgeſtellt, daß unter 
obigen Bedingungen der Beſuch der Volksſchulklaſſe zu emp⸗ 
fehlen iſt, da bekanntlich der Volksſchulunterricht koſtenlos 
erfolgt, während der Unterricht in den höheren Lehranſtalten 
zu entſchädigen iſt. 3. 


Die diesjährigen Gerichtsferien 


Nach 1 des Sekretariats beim Kattowitzer 
Landgericht ſallen die diesjährigen Gerichtsferien in die 
Zeit vom 1. Juli bis einſchließlich 31. Auguſt. In beſonderen 
Fällen, und zwar vorausſichtlich nur einmal in der Woche, 
wird die Ferienſtrafkammer tagen. Vor dem Burggericht 
dagegen wird 2 bis 3 mal in der Woche während diefer Ge⸗ 
richtsferien verhandelt. 2. 


1 


Kalkowitz und Amgebung 


Verkehrsunfälle am laufenden Band. 

Auf der Krakowska in Zawodzie wurde der 24 jährige Joh. 
Szuſtek aus Schoppinitz, von einem Perſonenauto angefahren, 
das von Edmund Wohlfeiler aus Kattowitz gesteuert wurde. Der 
Verunglückte erlitt leichtere Verletzungen am Kopfe. Er wurde 
mit dem gleichen Auto nach dem Eliſabeth⸗Spital geſchafft und 
dann nach dem Barmherzigen Brüderkloſter überführt. Die 
Schuld an dem Unglücksfall trägt der Autoführer. — Ein wei⸗ 
terer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der Dworcowa in Kate 
towitz. Dort wurde der Arbeiter Auguſt Kuhnert aus Za⸗ 
wodzie von einem Perſonenauto angefahren. Kuhnert erlitt 
leichtere Körperverletzungen. Auch in dieſem Falle trägt der 
Autolenker die Schuld. — Ein gewiſſer Adam Lipski wurde auf 
der Dworcowa in Kattowitz von einem Fuhrwerk leicht ange⸗ 
fahren. Dieſer Verkehrsunfall wurde durch Unvorſichtigkeit des 
Betroffenen herbeigeführt. — Auf der Mickiewicza in Katto⸗ 
witz ſtießen zwei Halblaſtautos, und zwar des Fleiſchers Philipp 


Chwiſtek und der Firma Maslopol, zuſammen. Beide Kraft⸗ 
wagen wurden erheblich beſchädigt. E. 
a 3 


Unglücksfall in der Selterwaſſerfabrik. Im Betriebe 
der Selterwaſſerfabrik Palowski in Kattowitz ereignete ſich 
ein Unglücksfall. Beim Abfüllen von Selterwaſſer fiel eine 
Flaſche auf den Steinboden, wo ſie zerſchellte. Die in un⸗ 
mittelbarer Nähe befindliche Arbeiterin Marie Boruta, 
wohnhaft ul. ſw. Jacka, wurde durch Glaspplitter verletzt 
und mußte nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft 
werden. 9 9. 

Plötzlicher Tod. Der een Ban Franz Salze 
mann verſtarb plötzlich in ſeiner Wohnung, auf der Slo⸗ 
wacliego in Kattowitz. Nach dem ärztlichen Gutachten it 
Herzſchlag eingetreten. Der Tote wurde nach der Leichen⸗ 
halle des ſtädt. Spitals überführt. 15 


Wohnungsdiebſtahl. In die Wohnung der Gertrud 
Guzy in Kattowitz wurde ein Einbruch verübt und dort meh⸗ 
rere Tafeln Schokolade im Werte von 30 Zloty, ferner zum 
Schaden des Untermieters Jonczyk eine ſilberne up, Marke 
Loka“, ferner 5 Zloty und ein Dauerfüllfederhalter ge⸗ 
ſtohlen. 1 

„Wanderer“ ſand einen Liebhaber. Aus dem Poſtdirek⸗ 
tionsgebäude auf der ul. Pocztowa in Kattowitz wurde ein 
Herrenfahrrad, Marke „Wanderer“, Nr. 189 982, im Werte von 
140 Zloty, geſtohlen. Durch dieſen Diebſtahl wurde der Bau⸗ 
lehrling Wolfgang Kutz aus Kattowitz geſchädigt. Nach dem 
Täter wird recherchiert. x. 

Achtung Waſſerſperre. Das Waſſeramt macht bekannt, 
daß infolge einer Reparatur heute, Donnerstag, den 23. 


Juni, um 8 Uhr abends bis 9 Uhr früh des nächſten Tags, 
das Waſſer abgeſperrt wird. 9 8 i. 
Arbeitsloſenziffer in Groß⸗Kattowitz. Im Monat Mai 


zählte Groß⸗Kattowitz 11086 arbeitſuchende Einwohner, dar⸗ 
unter 1262 weibliche Arbeitsloſe. Zur Anmeldung ge⸗ 
iangten 928 freie Arbeitsſtellen worauf 1082 arbeitsloſe 
Kandidaten zwecks Arbeitszuweiſung entſandt wurden. Aus 
der Erwerbsloſen⸗Evidenz ſind im Laufe des Berichtsmonats 
920 Männer und 141 Frauen, zuſammen 1061 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe geſtrichen worden. Am Monatsende waren beim 
Arbeitsvermittlungsamt Kattowitz noch 10 025 Arbeitsloſe, 
darunter 8904 Männer und 1124 Frauen, regiſtriert. U. a. 
wurden gezählt: 482 Berg⸗, 1479 Metallarbeiter, 567 Bau⸗ 
arbeiter, 171 Holzarbeitet, 5042 nichtqualifizierte Arbeiter, 
ferner 1947 erwerbsloſe Büroangeſtellte. j 9. 


Königshütte und Amgebung 


Die Flucht vor der Reduktion. 

Mit den fortgeſetzten Maſſenentlaſſungen in der Schwer⸗ 
induſtrie iſt eine neue Aera der Selbſtrettung gekommen, 
indem jeder noch im Arbeitsverhältnis Stehende verſucht, 
dem Geſpenſt der Entlaſſung mit ſeinen verſchiedenen Folge⸗ 
erſcheinungen zu entgehen. Darum wird auch zu allen, zu 
Gebote ſtehenden Mitteln, und auch den verwerflichſten ge⸗ 
griffen. Ganz befonders wird von polniſcher Seite dahin 
rege Propaganda getrieben, indem man weißmachen will, 
daß, wenn jemand zu einer polniſchen Organiſation gehört 

er nicht ſo ſchnell entlaſſen werden kann. So plump auch 
dieſe Agitation iſt und ſchon ſehr viele dabei hereingefallen 
ſind, indem ſie aus deutſchen Gewerkſchaften austraten und 
in polniſchen Organiſationen ihr Be aufgeſchlagen hat: 
ten, kennzeichnet wieder einmal folgender Fall das Gegen: 
teil: Ein in der Königshütte beſchäftigtes Mitglied des 
Deutſchen Metallarbeiterverbandes, ſollte aus dem Arbeits⸗ 
verhältnis entlaſſen werden, ſcheinbar weil es in dem ange⸗ 
führten Verband orgenifiert war. Um ſich aber vor der 
e e retten, trat der Wankelmütige in die Gene⸗ 
ralna Federacja Pracy ein, in dem Glauben, daß er dort 
ſicher vor jeder Entlaſſung ſei. Kurz und gut, der Mann 
wurde jeitens der letztgenannten Organiſation beim De⸗ 
bilmachungskommiſſar reklamiert und ſollte bleiben. Auf 
die weitere Intervention hin, warum der Mann auch nicht 
früher in der Arbeit verbleiben konnte, als er noch der 
deutſchen Organiſation angehörte und jetzt, nachdem er der 
Generalna Federacja beigetreten und von dieſer reklamiert 
wurde, nicht zur Entlaſſung kommen joll, führte der Demo 
zur Entſchuldigung an, daß er darüber nicht orientiert 
wurde und gab den in Frage kommenden Mann zur Entlaſ⸗ 
ſung frei. Mit dieſem Vorfall iſt bewieſen worden, daß 
man ſich infolge der Zugehörigkeit zu einer polniſchen Or⸗ 
ganifation und dazu als ſogenannter „Ueberläufer“, nicht 
immer in Sicherheit wiegen kann, nicht entlaſſen werden zu 
können. Wie wäre es denn übrigens dann, wenn tatſächlich 
alle in den polniſchen Organiſationen organiſiert und Ent⸗ 
laſſungen vom Demo genehmigt würden? Brauchte dann 
keiner zu gehen? Somit iſt der Beweis erbracht worden, 
daß auch die Mitgliedſchaft zur polniſchen Organiſation nicht 
vo: Entlaſſungen ſchützen kann und ſchon ſehr viele ihren 
Schritt bereut haben. Man hat es in der ſchwierigen Zeit 
nur auf Mtigliederfang abgeſehen, um eine Schwächung der 
deutſchen Gewerkſchaften zu erreichen. Darum kann auch 
nur jedem geraten werden, in ſeiner Gewerkſchaft zu ver⸗ 
bleiben und ſich nicht durch Verſprechungen irreführen zu 
laſſen. Der Deutſche Metallarbeiterverband wird nach wie vor 
immer ſeine Mitglieder zu ſchützen verſtehen, wenn es die 
Notwendigkeit erfordert. Die heutigen „Ueberläufer“ wer⸗ 
den einmal ihren leichtſinnigen Schritt bereuen. Sollten ſich 
ein Beiſpiel nehmen an dem in Deutſchland in den poln. 
Gewerkſchaften Organiſierten, die auch nicht in die deutſchen 
Organiſationen übergehen. And dies ſollte von den Mit⸗ 
gliedern der deutſchen Gewerkſchaften beherzigt werden! 


Ein Meineidprozeß der „Matti Polli“ 


Um die Ablieferung von Liſten und Geld 


Vor der Königshütter Strafkammer hatte ſich geſtern 
eine gewiſſe Trenczal aus Königshütte unter der Anklage 
des Meineides zu verantworten. Die Anklage hatte ihre 
Urſache in einem Konflikt, der innerhalb des Vereins der 
Polinnen von St. Joſef (Matek Polek) ausbrach und zu 
einer Gerichtspverhandlung am 14. Januar d. Is. geführt hat. 
Der Sachverhalt war folgender: Im Jahre 1930 veranſtaltete 
der Verein eine Liſtenſammlung zwecks Anſchaffung einer 
Vereinsfahne. Gelegentlich einer Sitzung nach den Feier⸗ 
lichkeiten, wurde ſeſtgeſtellt, daß die Ein⸗ und Ausgaben nicht 
genug ſorgfältig verbucht waren. U. a. ſtellte die T. feſt, 
daß eine Liſte, mit der ſie Sammlungen machte, nicht vor⸗ 
handen war. Es kam zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen 
der T. und der Vorſitzenden Wodarczak und der Sekretärin 
Wosniak, die ſchließlich zu einer gerichtlichen Klage führte. 
Die beiden Hauptvorſtandsdamen hatten ſich wegen Anter⸗ 
ſchlagung zu verantworten. In der im Januar ſtattgefun⸗ 
denen Verhanldung trat nun die T. als Belaſtungszeugin 
auf und erklärte, daß ſie die Liſte, mit einem Betrage von 
70 Zloty an die Wosniak abgeführt habe. Ueber dieſen 
Betrag ſoll angeblich keine Rechenſchaft abgelegt ſein. Auf 
Grund der vorliegenden Unterlagen, die 
ſehr mangelhaft er 
waren, konnte das Gericht damals keinen rechten Einblick in 


Witwen und Waiſen der Königshütte und Werkſtätten⸗ 
verwaltung. 

Die Betriebe der Königshütte und Werkſtättenverwaltung 
find in ſechs Sprengel mit je einem Knappſchaftsälteſten einge⸗ 
teilt. Nachdem jetzt die Neuwahlen für verſchiedene Sprengel 
getätigt worden ſind, haben ſich die Knappſchaftsmitglieder in 
allen Angelegenheiten der Knappſchaft, Krankenzettelausſtel⸗ 
lung, Verſorgungsanſprüche uſw., ebenſo die Invaliden, Wit⸗ 
wen und Waiſen an die näherbezeichneten Knappſchaftsälteſten 
zu wenden. Es unterſtehen dem Sprengel 1: Morganwalzwerk, 
Walzwerk 1, Walzwerk für ſchwere Eiſen, Schnellwerk, Appara⸗ 
tur A, Walzwerksmaſchinenbetrieb, Kohlen verteilung, Bauab⸗ 
teilung und Hüttenpark, jowie die Invaliden, Witwen und 
Waiſen mit den Anfangsbuckſtaben A—E. Knappſchaftsälte⸗ 
ſter Peter Sowa, Krol. Huta, ulica Jacka 6. 

Sprengel 2: Martinwerk, Stahlgießerei, Stahlwerks⸗ 
maſchinenbetuieb, Lolomotiv⸗ und Maurerbetrieb, Laborato⸗ 
rium, Invaliden, Witwen und Waiſen von F. Knapp⸗ 
ſchaftsälteſter Pius Chroboczek, Krol. Huta, ul. Slowackiego 1. 

Sprengel 3: Kokerei, Schamotteziegelei, Hochoſen⸗ und 
Maſchinenbetrieb, Kupferhütte, elektriſche Zentrale, Drehwerk, 
Hüttenſchmiede, Zimmerwerkſtatt, Metallgießerei, Material⸗ u. 
Produltenverwaltung. Baubüro und ſämtliche Angeſtellte. 
Knappſchaftsälteſter Ligon, Krol. Huta, ulica Mickiewicza 13. 

Sprengel 4: Stahlwerk, Apparatur, Bandagenwerk, 
Feuer⸗ und Fuhrweſen, Invaliden, Witwen und Waiſen von 
M—St. Knappſchaftsälteſter Paul Kania, Krol. Huta, ulica 
Redena 8. 

Sprengel 5: 
Invaliden, Witwen und Waiſen von A—L. 


Nädenfabrik, Preßwerk. Weichenfabrik und 
Knappſchaftsälte⸗ 


ſter Paul Kopec, Krol. Huta, ulica Jana 17. Sprechſtunden im 


früheren Meldeamt an der ulica Bytomsla 20. 

Sprengel 6: Brückenbauanſtalt, Waggonfabrik, Federn⸗ 
ſchmiede, Montage, Invaliden, Witwen und Waiſen von T—3. 
Kmappſchaftsälteſter Bruno Skoluda, Krol. Huta, ul. Karola 
Miarki 26. Gleichzeitig Sprechſtunden im früheren Meldeamt 
der Werkſtättenverwaltung an der ulica Bytomska 20 in der 
Zeit von 9—10 Uhr vormittags. (Ausſchneiden und Aufbe⸗ 
wahren!) \ 


Falſchgeld im Umlauf. In der letzten Zeit wird immer⸗ 
mehr falſches Geld von Unbekannten in den Verkehr gebracht. 
Vor einigen Tagen gelang es einen gewiſſen Paul K feſtzu⸗ 
halten, als er im Begriff war, am hieſigen Bahnhof eine Fahr⸗ 
larte zu laufen und falſches Geld in Zahlung geben wollte. 
Bei der Unterfwhung wurden mehrere gefälſchte 5⸗Zlolyſtücke 
und ein 20⸗Zlotyſchein vorgefunden. Eine polizeiliche Unter: 
ſuchung wurde eingeleitet. m. 

Laſſet die Wohnungen nicht allein! In die Wohnung des 
Oslar Balder in Königshütte drangen Unbekannte ein, ent⸗ 
wendeten eine Ledertaſche mit 400 Zloty. Auf dem metallenen 


Schloß war die Aufſchrift Oskar Balder, Krol. Huta, ver⸗ 


zeichnet. m. 
Verlängerung der Notſteuer für die Arbeitsloſen. Die 
von den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſene Verlängerung 
der Notſteuer von Getränken in Lokalen und Hotels für das 
Rechnungsjahr 1932/33, iſt ſeitens der Wojewodſchaft be⸗ 
ſtätigt worden und verbleibt demnach weiter in Kraft. m. 
Lieſerung für die Stadt. Der Magiſtrat Königshütte hat 
die Lieferung von Wachs und Oel für die ſtädtiſchen Schulen, 
ſowie die Glasbedeckung der Schlammfänger in den ſtädliſchen 
Höfen, ausgeſchrieben. Die Oeffnung der Offerten erfolgt am 
28. Juni, vormittags 11,30 Uhr, und am 12. Juli, vormittags 
10 Uhr, im ſtädtiſchen Bauamt, Zimmer 137. Unterlagen wer⸗ 
den in den Zimmern 122 und 128 ausgehändigt. — Ferner iſt 
die Ausführung der Maurerarbeiten im ſtädtiſchen Schlachthöfe 
zu vergeben. Die Oeffnung der Angebote erfolgt am 28. Juni, 
vormittags 9,45 Uhr, im Stadtbauamt, Zimmer 137. Offerten: 
unterlagen find im angeführten Ant, Zimmer 128, erhältlich. 
m. 


Siemianowitz 

Michalkowitz. (Beim Kohlenſammeln verun⸗ 
glüdt.) Auf der Schlackenhalde nahe der Richterſchächte 
in Siemianowitz, verunglückte beim Kohlenſammeln der 
15jährige Auguſt Moryc aus Michalkowitz. Er geriet durch 
eigene Unvorſichtigkeit unter einen Wagen der Iſpur⸗ 
bahn und trug erhebliche Verbetzungen am rechten e da⸗ 
von. Der Verunglückte wurde in das Knappſchaftsſpital 
überführt. 2. 


Myslomig 

Schoppiuitz. (Einbrecher machen reiche Beute.) 
Zur Nachtzeit drangen Einbrecher, mittels Nachſchlüſſel. durch 
den Keller der Mieterin Bertha Harytan in das Geſchäft und 
die angrenzenden Räumlichkeiten. Die Diebe entwendeten einen 
Damen⸗ ſewie einen Herrenpelz, 2 Tijdiveden, ein graues Ko⸗ 
jeiim, 4 Ueberzüge und 4 Kiffen, eine braune Boa, 6 Herren-, 


Wichtig für Mitglieder der Knappſchaft, Invaliden, 


die Geſchäftsführung des Vereins gewinnen und ſprach die 
beiden Angeklagten wegen Mangels an Beweiſen frei. 

Nun drehte die Wosniak den Spieß um und ſtrengte 
gegen die Belaſtungszeugin einen Prozeß wegen geleiſteten 
Meineids an und ſtellte die Behauptung auf, daß die T. ihr 

keine Liſte und lein Geld abgegeben habe, 
mithin damals falſch geſchworen habe. 8 
Es kam zur erneuten Verhandlung. Während die 38 
bei ihrer Behauptung verblieb, erklärte die Angeklagte, 
Geld und Liſte abgeliefert zu haben. Zwei vernommene 
Zeugen genügten, um den Gerichtshof zu überzeugen, daß 
die Angabe der T. zurecht beſtand. Als nämlich die Ange⸗ 
legenheit der Liſten vor das Ehrengericht gelangte, wußte 


ſich ein Mitglied des Gerichtes daran zu erinnern, daß die 


Wosniak damals erklärt habe, die Liſte ſei wahrſcheinlich 
von Kindern zerriſſen oder vom Winde weggetragen wor⸗ 
den. Sie gab damit zu, daß ſie die Liſte und auch das Geld 
erhalten habe. Ein weiterer Zeuge, der auf dieſe Liſte 
5 Zloty gezeichnet hatte, erklärte unter Eid, . er das Geld 
der T. ausgehändigt habe und dieſe ſofort in ſeiner Gegen⸗ 
wart den Betrag der W. weitergegeben hat. Somit konnte 
von einer Nichtablieferung des Geldes keine Rede ſein. Au 

Grund deſſen fällte das Gericht einen Freiſpruch. m. 


5 

Gieſchewald. (Die Lage der Gieſchegruben.) Weil 
der Arbeiter das Nackdenken verlernt hat, fo wird beſonders 
hier auf den Gieſchegruben die Lage der Bergarbeiter immer 
verworrener. Wenn wir die Lauheit und die immermehr zu⸗ 
nehmende Produktionslejſtung vor Augen nehmen, jo kann die 
Feſtſtellung gemacht werden, daß die jetzige abgebaute Beleg⸗ 
ſchaft bis auf 4300 Mann, allein ſchon das Doppelte leiſtet, 
gegenüber der Belegſchaft von 11500 Mann aus den Jahren 


von 1920⸗24. Ziehen wir anbei die Schachtanlage Karmerſchacht 


in Betracht, ſo betrug die frühere Tagesleiſtung bei 3400 Mann 
Belegſchaft 1800—2000 Kaſten Kohlenförderung. Heute hat ſich 
die Leiſtung bei nur 1300 Mann Belegſchaft auf bis 3500 Kar 
ſten erhöht, wo die Durchſchnittsleiſtung täglich 2,5 Tonne pro 
Mann beträgt. Viel höher ſteht dieſe auf der Schachtanlage 
Richthofen, welche in den letzten Monaten, auf 3 Tonnen pro 
Mann geſtiegen iſt. Und deſſen ungeachtet, werden von den 
hieſigen Bergherren noch Hungerlöhne unter dem Tarifvertrag 
ausgezahlt und dies erfolgt alls nur, infolge der immer mehr 
zunehmenden Intereſſenloſigkeit der Belegſchaft, da jeder für 
ſich allein beſondere Wege gehen will. Die Folgen davon ſind 
weiter angewandte Schikanen, Feierſchichten, Gedingeabbau mit 
anſchließenden Hungerlöhnen, wo noch fortwährend mit Maſſen⸗ 
redugierungen wegen Auftragsmangel gedroht wird, während 
die Gegenſeite bei ihren hohen Bezügen ſich ihr Paradies auf 
Erden bereiten. Und alles nur darum, weil die Arbeiter ver⸗ 
lernt und vergeſſen haben, wie es in der Vorkriegszeit geweſen 
ift und weil fie es nicht nötig finden, ſich in Klaſſengewerlſchaf⸗ 
ten zu organisieren, bürgerliche Blätter leſen, anſtatt eine Ar⸗ 
beiterzeitung zu abonnieren. b 4 King en 

Janow. (Muſterung der Militärpflihtigen) 
Für die Militärpflichtigen, die in Janow wohnen, iſt die dies⸗ 
jährige Muſterung auf folgende Tage feſtgeſetzt: Jahrgang 1910, 
alle diejenigen, die bei der letzten Muſterung die Kategorie B. 
erhielten und zwar Buchſtabe UP am 27. d. Mts. Am W. 
dieſes Mts., Jahrgang 1910, Kategorie B, Buchſtaben R—3 
und Jahrgang 1911, Buchſtabe A—C. Am 30. d. Mts., Jahre 
gang 1911, Buchftabe D—Kn, am 1. Juli derselbe Jahrgang, 
Buchſtabe Ko- N. Am 2. Juli derſelbe Jahrgang, Vuchſtabe 
O—Sw. und am 4. Juli derſelbe Jahrgang, Buchſtabe Sz—3 


ſowie Militärpflichtige des Jahrgangs 1909, die bei der letzten 


Muſterung die Kategorie B erhielten. Am 28. d. Mts. findet 
eine Nachmuſterung der Militärpflichtigen des Jahrgangs 1911 
ſtatt, die in Janow, Rosdzin⸗Schoppinitz, Birkental und Brzeng⸗ 
kowitz wohnen, denen das Recht auf gebürzte Militärpflicht zu⸗ 
ſteht, wenn fie den Geſtellungsbefehl, auf ein anderes Datum 
lautend, erhielten. > — . a 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Appell an die Radioſtation in 
Kattowitz.) Die Radiohörer der ul. Krakowska, öftlicher 
Teil, in der Nähe des Straßenbahndepots, haben unter dem 
Einfluß der Straßenbahn und dem vor kurzem eingebauten 
Lichtſignol an der Stadtgrenze, ſehr ſtark zu leiden. Durch die 
fortgeſetzten Störungen hat es überhaupt keinen Sinn mehr, 
noch Radioabonnent zu fein, denn man findet doch das Geld, 
das man als Beitrag zahlt, nicht auf der Straße. Es muß da 
ſchon etwas einwandfreies dafür geboten werden. Die Be⸗ 
ſchwerden, die bereits ſchon etliche Male an die zuständigen Stel⸗ 
len eingereicht wurden, blieben unerhört. Deshalb geht von 
dieſer Stelle aus nochmals der Appell, doch ſobald, wie möglich, 
Abhilfe zu ſchaffen, andernfalls wir die Konſequenzen ziehen 
müſſen. Mehrere Nadiohörer. 

Brzezinn. (F jähriges Mädchen tödlich über⸗ 
fahren.) Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der 
ul. Warſzawskla in Brzeziny. Dort wurde von dem Perjonen: 
auto Sl. 2735 die 7 jährige Klara Luls überfahren. Dem 
Kinde wurde der Bruſtkorb eingedrückt. Der Tod trat auf dem 
Transport zum Spital ein. Die Polizei ſtellte feſt, daß der 
bedauerliche Unglücksfall von dem Chauffeur verſchuldet wurde, 
welcher in raſendem Tempo gefahren iſt. 45 

Charlottenhof. (Bon der Schmalſpurbahn ange⸗ 
fahren.) Der 29 jährige Jan Bugla aus Charlottenhof wurde 
beim Sammeln von Kohle auf den Feldern, nahe der Joſefs⸗ 
kirche, von der Schmalſpurbahn angefahren. Er erlitt erheb⸗ 
liche Verletzungen und wurde nach dem Spital überführt. . 

Paulsdorf. (Nächtlicher Ueberfall.) Der Joſef 
Mucha, von der ul. Glowna Nr. 16 teilt uns mit, daß die An ⸗ 
gaben im Artilel unter obigen Titel, in der Nr. 196, nicht ge⸗ 
nau der Wahrheit entſprechen. Der Prozeß deswegen wird 
erſt demnächſt ſtattſinden und dann erſt wird ſich herausſtellen, 
wer der Schuldige iſt. . 
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Pleßz und imgebung 


Eine nette Schweſter. 

Wegen Anſtiftung zum Brudermord, ſtand vor dem Soh⸗ 
rauer Burggericht Frau Swierczek aus Golaſſowitz. Frau 
Swierczek trachtete, in den Beſitz des ganzen Erbvermögens zu 
kommen. Nun iſt ihr der Bruder, ein gewiſſer Bebek, der in 
ihrem Hauje einen lebenslänglichen Auszug hat, im Wege. Auf 
alle mögliche Art verſuchte ſie, den Bruder aus dem Hauſe zu 
bekommen. Da alle Verſuche nichts nutzten, jo beſchloß Frau 
Swierczek, ihren Bruder, aus der Welt zu ſchaffen. Selbſt 
hatte ſie keine Traute. Darum beſchloß ſie, andere Perſonen 
für den Mord zu gewinnen. Natürlich waren die Leute, die 
ſie anſtiften wollte, zu einer ſolchen Tat nicht zu bewegen und 
die Affäre kam an die große Glocke. Frau Swierczek hatte ſich 
dieſer Tage vor dem Richter zu verantworten. Um mit einer 
milden Strofe davonzukommen, markierte ſie eine große Polin 
und bezeichnete ihren Bruder als einen German vor Gericht. 
Der Richter hat auf eine ſolche patriotiſche Verteidigung kei⸗ 
nen Wert gelegt. denn die Ausſagen des Zeugen Polok bewies 
fen, daß Frau Swierczek ihn zum Morde an Bebek anſtiften 
wollte. Für die Ausführung dieſer Tat wollte ſie 50 Zloty in 
bar bezahlen und verſprach, noch in anderer Beziehung, den 
Polok zu unterſtützen. Das Urteil fiel ſehr milde aus, denn ſie 
wurde nur zu einem Monat Gefängnis, ohne Bewährung, vers 
urteilt. Natürlich iſt Frau Swierczek mit dieſem Urteil nicht 
zufrieden, denn ſie legte Berufung ein. Ob ihr das etwas 
nutzen wird, glauben wir kaum, denn alle Richter müſſen doch 
die Geſetze beachten. 1 


Lendzin. (Gegen die Betriebsräte.) Die Beleg 
ſchaft der Piaſtſchächte, bei Lendzin, iſt über die Stillegung der 
Grube und den Arbeiterabbau ſo erregt, daß ſie geſtern in den 
Betriebsräten die Schuldigen ſahen, ſie deswegen zur Rede 
ſtellten und ſchwer mißhandelten. Einer von ihnen, ein ge⸗ 
— 0 Kowalski, mußte nach dem Lazarett Ems geſchafft 
werden. 


Piaſſek. (Einbruch in einen Kiosk.) In den Kiosk 
des Gregor Skrzypcezyk, der ſich om der Eiſenbahn⸗Halteſtelle in 
Piaſſek befindet, wurde ein Einbruch verübt. Die Diebe ent⸗ 
wendeten Nauchwaren und ferner einige Flaſchen Wein. x. 

Zusdrozd. (Dreitauſend Zl. Brandſchaden.) Durch 
Schornfteindefekt brach in dem Hauſe des Franz Paszek Feuer 
aus, durch welches das Wohnhausdach und ferner Getreidevor⸗ 
räte und Stroh am Bodenraum, vernichtet wurden. Der Scha⸗ 
den beträgt Dreitauſend Zloty. K. 


Aybnik und Umgebung 


Geht zum „Volkswille!“ 

Es iſt wicht das erſte Mal, daß die ehrenwerten Amts⸗ und 
Gemeindevorſteher Arbeitsloſen, den wohlmeinenden Rat er⸗ 
teilen, daß ſie ſich ihre Unterſtützungen beim „Volkswille“, be⸗ 
ziehungsweiſe deſſen Kolporteuren, holen follen. Wir haben 
uns an dieſer Stelle wiederholt mit dem Gemeindevorſteher 
Blucha aus Hohenbirken beſchäftigt und es hat einige Zeit den 
Anſchein gehabt, als wenn es etwas nützte. Nun, nachdem wir 
ihn in Ruhe gelaſſen haben, glaubt er wieder einmal ſich an 
den Arbeitsloſen „reiben“ zu müſſen. Erſchienen da einige Ars 
beitsloſe und baten um Zahlung irgend einer Anterſtützung, 
nachdem ſie ſchon 14 Tage nichts erhalten haben. Es war nicht 

ich, denn der Ortsgewaltige 

verſtändlich, daß die Arbeitsloſen nicht nachgaben, ſondern auf 
Blucha warteten, bis er kam. Schließlich wurden ſie abgewie⸗ 
ſen und man kann verſtehen, daß es keine „freudige“ Stimmung 
unter den Arbeitsloſen gab. Das auch Beleidigungen hin und 
her flogen, iſt nicht weiter verwunderlich. Aber Blucha gab 
den guten Rat, man ſolle ſich doch bei dem P., der angeblich ſo 
ſchön im „Volkswille“ kritiſieren kann, die Unterſtützung holen, 
denn er könne nichts geben. Einer Frau eines Arbeitsloſen er⸗ 
teilte er den „wohlmeinenden“ Rat, wenn ſie ſich keine Milch 
taufen könne, jo möge fie nur auf die Wieſe auf Klee gehen, 
dann werde ſie genügend Milch haben. Nun iſt es doch erlaubt, 
die Staroſtei anzufragen, wie lange ſie dicſen Gemeindevor⸗ 
ſteher auf ſeinem Bolten halten wird? Ijt es ein Wunder, 
wenn die Arbeiterſchaft und beſonders die Arbeitsloſen in Auf⸗ 
regung geraten und ſich dann zu Taten hinreißen laſſen, die 
uns wohl Allen unwillkommen ſind und die wir unter allen 
Umſtänden vermieden wiſſen wollen? Anderer Meinung 
ſcheint indeſſen nur Blucha und ſein Gemeindeſekretär zu ſein. 


Wahn 


193% 


Von Hanns Gobsch 


-Europa 


Der Mimifterpräfident ſteigt die Stufen zur Rednertribüne 


hinauf. Minutenlang umrauſcht ihn der Beifall. Er wartet 
geraume Weile, ehe er abwehrend und dankend die Hand er⸗ 
hebt. Der alte Taktiker weiß, daß ſolche Beifallsſalven nicht 
unwichtig find zur Vorbereitung der gewünſchten Atmosphäre. 
Es wird ſtill, daß auch die Zuhörer auf den Tribünen die ge⸗ 
geneinander trommelnden Fingerſpitzen des Mimiſterpräſiden⸗ 
ten zu hören glauben. Jetzt erſt beginnt Saint Btice: 
VIn dieſer Stunde ſprechen zu müſſen, meine Damen und 
Herren, jo ſprechen zu müſſen, daß die Worte der Wahrheit und 
Gerechtigkeit dienen und damit dem Glück Frankreichs, dieſe 
Aufgabe verlangt von mir weniger Kraft des Gehirns als 
Kraft des Herzens..“ 5 

Germaine horcht mur mit halbem Ohr hin. Ihre Augen 
taſten heimlich zu den linken Bänken hinüber. Dort ſitzt Brandt, 
den Kopf geſenkt, während die hinter ihm ſitzende Rhee ſich 
vorbeugt und ihm ins Ohr flüſtert. Germaine ſieht ganz deut⸗ 
rn daß die Lippen der Nothaarigen faft Brandts Ohr Pes 
rühren 


„ Auch von Ihnen, meine Damen und Herren, erwartet 
Frankreich mehr die Kraft entſchloſſener Herzen als die Arbeit 
kalten Verſtandes e 

Germaine zieht leiſe die Schultern hoch, als fröſtele fie. 
Die Worte des alten Ariſtokraten wollen ſich ihrem Blut nicht 
mitteilen. Sie hat das Gefühl, als ob die Schläge ſeines Her: 
zens, ehe ſie die Zuhörer treffen, ſich erſt hindurchſchrauben durch 
die kalten Windungen ſeines Gehirns, wo ſie in meſſerſcharf: 
Form transformiert werden. Warum holt er nur ſo weit aus! 
Juli 1914. Weltkrieg .. franzöſiſcher Friedenswille wäh⸗ 
rend fünfzigjähriger Geſchichte. . Völkerbund .. ftiedloſes 


Europa. — Das tragiſch⸗grandioſe Gemälde der Verworrenheit 


eines Erdteils erſteht aus dem beredten Mund des Miniſter⸗ 
präſidenten. Endlich nach zwanzig Minuten kommt er zum 


war fort, und es ist durchaus 


———— 


” 


Roter Sport 


R. K. S. Sila Michalkowitz — N. K. S. Sila Janow 4:1 (2:1). 

Michalkowitz blieb erwartungsgemäß ſicherer Sieger. Das 
Spiel bot ſehr ſchöne Momente und hielt die Zuſchauer immer 
in Spannung. Leider war der angeſetzte Verbandsſchieds⸗ 
richter, Genoſſe Stefan Bryſch⸗Siemianowitz, ohne Angabe von 
Gründen nicht erſchienen, weshalb ſich die Vereine auf den Ge⸗ 
neſſen Kecka vom platzbauenden Verein einigten, der das Spiel 
einwandfrei leitete. 

Die Reſerve der Michalkowitzer ſpielte gegen die 
Elf des K. S. Jednosc Michalkowitz. Dieſe 
trennten ſich beim Stände von 2:2, 

In unſerem Bezirk ſcheint eine Schiedsrichtermiſere ein⸗ 
reißen zu wellen, denn nicht nur bei dem ebengenannten Spiel, 
ſondern auch bei der Begegnung 1. R. K. S. Kattowitz — R. K. 
S. Naprzod Bittkow blieb der angeſetzte Unparteiiſche aus. Der 
Schiedsrichterebmann. Genche Penczek, müßte hier rechtzeitig 
Wandel ſchafſen, ehe ſich dieſe Kalamität in unſern Reihen ein⸗ 
gebürgert hat. Der letztere Fall z. B. wird aller Vorausſicht 
nach noch ein Nachſpiel haben, da die Kattowitzer auf Grund 
deſſen Gelegenheit zum Proteſt haben, und davon auch ſicher 
Gebrauch machen werden. 

N. K. S, Jednosc Königshütte 
621 


(3·1 


gleiche 
Mannſchaften 


— Fr. Sp.⸗Ver. Pilzendorf 
Die Königshütter Gäſte waren das ganze Spiel hindurch 
überlegen und konnten einen Bombenſieg erzielen. Schieds⸗ 
richter Genoffe Breuer Rokittnitz gut. Die Oſtoberſchleſier 
hinterließen bei den zahlreichen Zuſchauern den beſten Eindruck. 


N. K. S. Jednosc Königshütte — Fr. Sp.⸗Ver. Rokittnitz 
715 (51:3). 

Auch aus dieſem Treffen gingen die Königshütter als 
Sieger hervor. Das hohe Torverhältnis iſt auf die ſchwache 
Leiſtung beider Hintermannſchaften zurückzuführen. Genoſſe 
Mitkta⸗Hindenburg als Unpartekiſcher einwandfrei. 


Erſt, als die erregten Arbeitsloſen beim Kommandanten der 
Polizei intervenierten, telephonierte dieſer zu Blucha, und ſiehe 
da, Blucha konnte zahlen, wenn auch nur 2,50 pro Familie mit 
Kindern. Niemand überſieht die Schwere der Zeit und den 
Geldmangel, aber alle 14 Tage wird man doch wohl etwas den 
Arbeitsloſen, ohne Krach und Proteſte, geben können. Herrn 
Blucha aber möchten wir nur ſagen, wenn wir vom „Volks⸗ 
wille“ in Brzeſie etwas zu ſagen hätten, dann würden wir erſt 
ſeinen Abgang herbeiführen, denn dann wird es ſein Nachfol⸗ 
ger gewiß auch verſtehen, Unterſtützungsmittel zu beſorgen 
Wenn der „Volkswille“ eine Behörde wäre, jo würde er auch 
für Mittel für die Arbeitsloſen ſorgen, aber dafür werden zu⸗ 
nächft die Organe der Vehörden bezahlt und nicht der „Volks⸗ 
wille“. Wir freuen uns aber immer, wenn man uns mehr zu⸗ 
traut, als wir ſchaffen können, und davon ſcheint der Ortsge⸗ 
waltige von Brzeſie wenigſtens überzeugt zu ſein. 
e 


Der rote Hahn. Auf dem Anweſen des Karl Kaluza brach 
in der Ortſchaft Pleß ein Brand aus, durch welchen das Dach, 
ſowie am Bodenraum aufbewahrte, Kleidungsſtücke uſw. ver⸗ 
nichtet worden find, Der Schaden beträgt 7000 Zloty. — In 
Czernitz brannte das Dach des Wohnhauses der Anna Gatdierz 
nieder, wodurch ein Schaden von 5000 Zloty entſtand. In 
Polomin wurde die hölzerne Scheune des Franz Rduch einge⸗ 
äſchert. Es entſtand ein Schaden von 7000: Zloty. — Ein weite⸗ 
res Schadenfeuer brach in der Ortſchaft Gogolow aus. Dort⸗ 
ſelbſt wurde ein Wohnhausdach, ſowie Nebengebäude einge⸗ 
äſchert, wodurch ein Schaden von 4000 Zloty entſtand. Das 
Feuer griff dann auf ein Nachbargehöft über, ſo daß ein weite⸗ 
rer Schaden von einigen Tauſend Zloty zu verzeichnen war. x. 


Tarnowitz und Amgebung 
Die Sanacjapatrioten jammern. 

Die Sanatoren haben ſich, durch des Abgeordneten Gajdas 
Gnaden, ein Blättchen beigelegt, um ihre „Rettungsaktion“ im 
Tarnowitzer Kreis auch „geiſtig“ zu unterbauen. Bekanntlich 
hat man die Maſchinen hierzu aus Deutſchland geſchmuggelt, 
worüber auch bis heut noch eine amtliche Erklärung fehlt. Aber 
da nun die Maſchinen da ſind, wird auch echtes Sanacjaauf⸗ 
klärungsmaterial geliefert, wie Pillen aus der Apotheke, die 
niemandem nützen, aber auch niemandem ſchaden. Nun ſtimmt 
der „Chefredakteur“ dieſes Blättchens, — ſeines Zeichens Ab⸗ 


Kernſtück. Frankreich⸗Italien⸗Mittelmeer! Die verhängnis⸗ 
vollen Schüſſe in Albanien. Jetzt fällt zum erſten Mal das 
Wort „Capponi“. Es wirkt wie ein Stichwort, das den ganzen 
Saal elektriſiert. Die Stimme des Redners ſchwillt an: 
„Wer iſt dieſer Lert Capponi, der die Völker eines Erd⸗ 
teils in bangem Atem erhalten darf! Wer iſt dieſer Herr 
Capponi, der wohl den Frieden zu ſichern vorgibt, der aber vor 
zwei Jahren die geminſame Völkerarbeit aufkündigte? Wer 
iſt Herr Capponi, der ſein Volk vom Säugling bis zum Greis 
der individuellen Freiheit entkleidet, uniformiert, in Macht⸗ 
rauſch hineinſteigert! Der den nationalen Egoismus für hetiig 
erklärt, Jahr um Jahr Schiffe baut, Luftflotten aufrüſtet und 
bei jeder Geſte mit dem Schwert klirrt ...!“ \ 
„Ganz wie in Frankreich!“ ruft Rhee hohnlachend da⸗ 
zwiſchen. Der Sturm, der ausbrechen will, wird von der Glochc 
des Präſidenten niedergeläutet. - 
„Wer ijt jener Staatsmann in Nom, der von der Freiheit 
der Völker redet und nur die Freiheit Italiens meint! Mer 
darf ungeſtraft jene Worte aufs neue wiederholen, die einſt 
frevelhaft in Rom geſprochen wurden, daß Friedensworte gut, 
Kanonen und Maſchinengewehre aber beſſer ſeien! Wer darf 
ungeſtraft einer Expanſion huldigen, die die Exiſtenz der Nach⸗ 
barn in Gefahr bringt! Wer darf ſeiner Nation die ſtttliche 
Pflicht auferlegen, jährlich Hunderttauſende von Menſchen zu 
gebären, für die Brot und Raum nur zu ſchaffen iſt auf Koſten 
andrer Völker? Wer ruft: Platz für Italien! — als gäbe es 
nur dieſes eine auserwählte Volk? Während es bei den andren 
Nationen längſt Gemeingut geworden iſt, Ansprüche und Be⸗ 
dürfniſſe mit denen der Brübervölker in harmoniſchen Einklang 
zu bringen? Darf ein einzelner, der ſich in ſeinem Volk ein 
gefügiges Werkzeug heranzeg, das Rad des Geſchehens zurück⸗ 
drehen, Gegenwart und Zukunft zurücktoßen in die Methoden 
und Weltgefühle eines überwundenen Mittelalters, den Sinn 
menſchlicher Entwicklung abbiegen, das in jahrhundertelangen 
Kämpfen und nicht zuletzt durch Frankreichs Blutopfer frei⸗ 
gewordene Individuum erneut in die Zwangsjacke des Mili⸗ 
tarismus preſſen, während der Ruf nach Steigerung des Eigen⸗ 
lebens die Lofung jedes Kulturmenſchen geworden iſt? Das 
alles dürfte Herr Capponi? — Nun, noch lebt in Europa auch 
Jrankteich!“ es er ar 


Fr. Sp.⸗Ver. Eiche Hindenburg — R. K. S. Ruch Nuda 
2:1 (2:0). 

Mit drei Erſatzleuten ſpielend, hatten die Rudaer wenig 
Siegesausſichten. Trotzdem lieferten ſie ihrem Gegner eine 
vollkommen offene Partie, was aus dem knappen Endreſultat 
hervorgeht. Mit voller Mannſchaft wäre der Sieg wohl auf 
ſeiten der Oſtoberſchleſier geweſen. 

N. K. S. Sila Königshütte — N. K. S. Jenzlor 1:2 (1:0). 

Obwohl die Königshütter bis zur Pauſe in Führung lagen, 
mußten fie ſich doch eine Niederlage gefallen laſſen, die wohl 
auf das Fehlen des Tormannes zurückzuführen ſein mag, Der 
Schiedsrichter hätte gegen die etwas zu harte Spielweiſe der 
Jenziorer Genoſſen einſchreiten ſollen. 


Achtung, Leichtathleten! 

Wie bereits bekannt, findet am 29. d. Mts. (Feiertag), ein 
Repräſentativkampf Kralau — Schleſien ſtatt. In Anbetracht 
der wenigen Trainingstage, die uns bis zu dieſer Begegnung 
nur nech zur Verfügung ſtehen, werden die Leichtathleten aus 
der ganzen Umgebung aufgefordert, recht zahlreich an dem 
Dienstag und Donnerstag, von 4—8 Uhr, ſtattfindenden Trai⸗ 
ning auf dem Pogon⸗Platz teilzunehmen. . 

Gleichzeitig werden die Bielitzer Genoſſen erſucht, die aus 
ihrem Bezirk in Frage kommenden Sportler und Sportlerinnen, 
mit Angabe der Leiſtungen in den einzelnen Konkurrenzen, um⸗ 
gehend an die Bezirksleitung melden zu wollen. 


1. R. K. S. Kattowitz — N. K. S. Sila Janom. 

Dieſe ſeinerzeit verlegte Begegnung findet nunmehr am 
Donnerstag, den 23. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, auf dem 
Pogon⸗Platz in Kattowitz ſtatt. Schiedsrichter: Genoſſe Dylla⸗ 
Jednosc Königshütte. Wit bitten um zahlreichen Beſuch von 
ſeiten der Intereſſenten unſerer Bewegung. 


geordneter zum Schleſiſchen Sejm, und bekannt, als Haßſänger, 
gegen alles, was deutſch iſt, nur nicht gegen deutſche Druckmaſchi⸗ 
nen, wenn ſie billig und geſchmuggelt find, — ein Klagelied 
über die polniſchen Patrioten an. Siehe, da wird noch immer 
deutſch ſen und die anderen Zeitungen haben größeren 
Einfluß, nur nicht das Sanacjablättchen. Darum muß ver⸗ 
dächtigt werden, daß ſogar „Patrioten“ deutſche Zeitungen 
leſen, weil fie nichts von dem Gafdaſchen Mit wiſſen wollen. 
Des ſtimmt traurig, iſt aber nicht zu ändern. Kann man zwar 
deutſche Gaſtwirte bedrohen und Terrorbanden orgamiſieren, 
um „Wahlerfolge“ zu ſchaffen, einen Raubzug aufs Gewiſſen, 
kann Chefredakteur Gajdas doch noch nicht vollführen. Man 
kann ſich nur freuen, daß Herr Gajdas fein Geld auf dieſe Weiſe 
los wird. Der Sanacja wird et mit jeinem „Rettungsblätt⸗ 
chen“ nichts nützen, denn es it geiſtig noch minderwertiger, als 
gewiſſe Pillen oder weiße Salben. Und Herr Gajda ſchreibt ja 
nur von jenem Geift, den er begreift, und das iſt herzlich wenig 
und zum Teil auch recht dumm, wie die Werbung für ſein 
n. 


Der Herr Amtsrichter. Auf dem Plac Wolnosci geht un⸗ 
längſt der alte Arbeitsloſe P., huſtet und ſpuckt, wie alle alten 
Zu gleicher Zeit geht an ihm ein feiner geſtriegelter 
„vornehmer“ Herr vorbei, welcher ſich plötzlich umdreht und 
dem huſtenden P. eine kräftige Ohrfeige verſetzt. Der ſo plötz⸗ 
lich Geohrfeigte blieb verdutzt ſtehen, erſt durch ſeine Freunde 
aufgemuntert, ſetzte er dem „feinen“ Herrn nach und ſtellte ihn 
wegen der Ohrfeige zur Rede. Er zog hierauf ſeine Viſttenkarte 
und ſtellte ſich als Amtsrichter X. vor, der nach der Nachbar⸗ 
ſtadt in den Dienſt ging, und keine Zeit zu Reden habe, er ſoll 
des Abends in ſeine Wohnung kommen. P. ging natürlich 
hin, der Richter hat indes das Unrecht eingeſehen und beſtrafte 
ſich ſelbſt mit 10 Zloty Geldſtrafe, die er dem Erwerbsloſen gab. 
Trotz der Ohrfeige freute ſich darüber der alte Mann, denn es 
iſt ſchon lange her, als er den letzten Schein in der Hand hatte. 

un ſprach ſich im Ort die Geſchichte unter den dieſigen er⸗ 
werbsloſen herum und nun ſteht eine ganze „Korona“ von Er⸗ 
werbsloſen am Plac Wolnosci, die beim Anblick des annähern⸗ 
den Richters kräftig ſpucken, in der Hoffnung, eine „verplättet“ 
zu bekommen, um Schmerzensgeld verlangen zu können, aber 
der Richter hält ſeine Hand mit Gewalt in der Taſche zurück, 
um ſich wieder nicht ſelbſt befttafen zu müſſen. N 5 


Leute. 


5 eg den Bänken und von den Tribünen rauſcht jubelnder 
eifall. 

„Ja, Frankreich lebt mit unverminderter Kraft! Aber wir 
ſind edel genug, unſern Lebenswillen den berechtigten Inter⸗ 
eſſen eines Erdteils anzupaſſen. Will Herr Capponi uns als 
Luft und Nichts betrachten?“ 

Schmährufe auf Capponi praſſeln durch den Saal. 

„Der blühende klaſſiſche Garten Italiens wurde in ein 
Heerlager verwandelt, der Civis Romanus ſoll unheilvoller 
Ausdruck eines Machtwillens werden, der dem Zeitgeiſt ins 
Geſicht ſchlägt! Aber Frankreich, das mit Blutſtrömen den 
Völkern das Geschenk innerer Freiheit gemacht hat, will nicht 
geblutet haben ad majorem Italiae gloriam! Wir lehnen 
völtiſchen Egoismus, der andre Völker beſchneidet, entſchloſſen 
ab. Heute ſtreckt der Italiener jeine Hand nach Albanien aus., 
morgen wird er vielleicht Korſika fordern, übermorgen Nord⸗ 
afrika oder die Cote d'Azur! Dieſen Hunger, meine Damen 
e werden wir indeſſen nicht ins Uferloſe wachſen 

„Taumel erfaßt den Saal. Die Bänke erzittern unter dem 
Beifall. Nur auf den Bänken der Linken regt ſich feine Hand. 
Brandt hat den Kopf in beide Hände geſtützt. Sein Schweigen 
inmitten raſender Leidenſchaften hat etwas Unheimliches. Sein 
Schweigen beſtimmt zugleich die Stummheit 105 — hundert⸗ 
zwanzig Fraktionsgeneſſen. Auch weiter lints die dreiund⸗ 
vierzig Kommuniſten ſcheinen ſich Brandt zu unterwerfen, denn 
bisher fiel aus ihren Reihen kein Widerſpruch. Oder hat 
Saint Brice auch dieſe Hartgeſottenen in feinen Bann gezogen? 

Die Stimme des Miniſterpräſidenten gewinnt einen me⸗ 
tallenen Klang. or den Abgeordneten entrollt er das Ge- 
ſchehen der letzten fünf Tage. Nichts vergißt er. Er ſpricht 
von der mühſeligen Arbeit des Völkerbundes, deſſen Anſtren⸗ 


gungen an Roms Celbſtherrlichkeit geſcheitert ſeien, von den 
Bemühungen aller Kabinette, denen Rom auswich, von dem 
fruchtloſen Notenwechſel zwiſchen Paris und Nom, von dem 


heimlichen Aufmarſch, der ſich in Italien vollzieht. „Oder wer 
ven Ihnen zweifelt, daß in Italten die militärſſchen Vorherei⸗ 
tungen in vollem Gange ſind? Uns wird heute ein eiſernes 
Geſetz vorgeſchrieben. Im Willen dieſes Hohen Hauf 


Frankreichs Geſchic. Genc fg 


in der mathematischen Abteilung 20 
mit Erfolg ab. 
Fund einer Kindesleiche. Am 22. Juni d. Is. fand der 


| Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Aus der Gemeindeſtube Alexanderfeld. 
Am. 15. Juni l. J. fand unter dem Vorſitz des Ge⸗ 
meindevorſtehers Genoſſen Karch Johann die 21. Gemeinde⸗ 
ausſchußſitzung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Be⸗ 


richte und Einläufe, 2. Anträge der Sektionen, 3. Heimat⸗ 


lachen, 4. Allfälliges. Nach erfolgter Begrüßung und Feſt⸗ 


ſtellung der ordnungsgemäßen Einberufung der Beſchluß⸗ 


fähigkeit wird das Protokoll der 20. Gemeindeausſchußgſitzung 
vom Sekretär verleſen, und ohne Aenderung genehmigt. 

1. Berichte und Einläufe: Der Gemeindevorſteher be⸗ 
richtet: Der Bezirksſtraßenausſchuß teilt in einem Schreiben 
mit, daß dem vorjährigen Anſuchen der Anrainer der Ka⸗ 
mitzerſtraße und der Gemeinde in dieſem Budgetjahr nicht 
entſprochen werden kann, da die Finanzen es nicht erlauben. 
Nachdem dieſe Straße ſich in einem derart ſchlechten Zuſtand 
befindet, ſoll das Gemeindeamt nochmals um eine vorläufig 
gröbere Reparatur anſuchen. — Die Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft weiſt in einem Schreiben auf die Notwendigkeit der 
Durchführung einer Rattenvertilgung mit dem Mittel 
„Ratol“ hin. Der Vertreter dieſer Firma hat bereits im 
Amte rorgeſprochen. Beſchloſſen wird, die Bevölkerung mit⸗ 
tels Umlauf von dieſem Rattenvertilgungsmittel zu ver⸗ 
ſtändigen um Anmeldungen auf gemeinſamen Ankauf durch⸗ 
zuführen. — Der Bezirksarzt teilt in einem Rundſchreiben 
mit, daß Beſchwerden ſeitens der Hebammen betreffs Nicht- 
bezahlung der Geburtshilfe bei Entbindungen von Armen 
und Arbeitsloſen, und erinnert an die geſetzliche Pflicht 
zwecks Verpflichtung von Armen⸗Hebammen durch die Ge⸗ 
meinde. Nachdem bis dato dem Amte von einem derartigen 
Fall in unſerer Gemeinde nichts bekannt iſt und die Mög⸗ 
lichkeit beſteht, ſehr leicht ärztliche und Spitalhilfe infolge 
der nächſten Nähe der Stadt in Anſpruch zu nehmen, wird 


Verein der Kinderfreunde. 
Blumentag findet am Mittwoch den 29. Juni d. Is. (Feier⸗ 
tag) ſtatt. f 


von einer Anſtellung Abſtand genommen. Die Orts⸗ 
hebammen ſollen verſtändigt werden, daß im Falle einer 
Nichtbezahlung bei einer geleiſteten Geburtshilfe die Ent⸗ 
ſchädigung durch das Gemeindeamt erfolgen wird. — Erle⸗ 
digt wurde eine Aufforderung des Bezirkstierarztes betreffs 
Aufſicht und Kontrolle bei Klauenſeuchen dahin, daß dieſe 
Funktion dem bisherigen Tierbeſchauer Wyrnik übertragen 
wurde. — Der hieſigen Ortsfeuerwehr wurde eine Subven⸗ 
tion in Höhe von 500 Zloty gusbezahlt. — Die bei der 
letzten Sitzung gewählte Sanitätskommiſſion, beſtehend aus 
den Herren Kreis Johann, Bojda Johann und Wilczkiewicz 
Anton haben bei ihrer Beſichtigung verſchiedene Uebelſtände 
feſtgeſtellt. Die Beſitzer wurden aufgefordert, innerhalb 
eines Monats dies zu beſeitigen. Von der Durchführung 
wird ſich die Kommiſſion in den nächſten Tagen überzeugen. 
— Baukonſe erhielten: Kleimann Emilie, Kleimann Johann, 
Gonſior Joſef, Gojny Rudolf, Walloſchek Paul und Bathelt 
Paul. — Vor Pfingſten erfolgte eine Lebensmittelverteilung 
an Arbeitsloſe, beteilt wurden 116 Perſonen. Die Koſten 
betragen 625.10 Zloty. Auf dieſen Betrag erhielt die Ge: 
meinde von der Bezirkshauptmannſchaft 100 Zloty, aus dem 
Gemeindefonds wurden 150 Zloty gegeben und der Reſt 
wurde aus der Einkommenſteuer gedeckt. Weiter wurden 
1224 Kilogramm Brot verteilt. — Die Krankenkaſſe fordert 
von der Gemeinde 742.13 Zloty als Nachverſicherung für den 
Sekretär Leichner. Nachdem der Sekretär dieſen Poſten 
lediglich nebenamtlich führt und außerdem ſtaatlichen Kran⸗ 
kenſchutz hat, ſo wurde gegen dieſe Forderung Rekurs bei 
der Wojewodſchaft erhoben. 

2. Anträge der Sektionen: Der hieſige Poſtamtsleiter 
Kowal erſucht die Gemeinde um eine Subvention für ver⸗ 
ausgabte Renovierungsarbeiten im Poſtlokale. Nachdem 
dieſe Arbeiten ohne vorherige Verſtändigung erfolgt ſind, 
kann die Gemeinde dieſem Anſuchen nicht ſtattgeben. Der 
Mietzins für das Poſtlokal wird von der Gemeinde weiter 
entrichtet. — Das Anſuchen der politiſchen Gemeinde Stare 
Bielsko um Bereitſtellung einer Subvention für die Ein⸗ 
friedung der Soldatengräber am kath. Friedhof wird ab⸗ 
ſchlägig erledigt, nachdem verſchiedene Unzukömmlichkeiten 
dortſelbſt vorkommen. Nach Wee derſelben kann 
darüber wieder geſprochen werden — Die bis April beſchloſ⸗ 
ſene Milchaktion in den Schulen wurde auch auf den Monat 
Mai ausgedehnt, wofür nachdrücklich Beſchluß gefaßt wird. 
— Dem Orts⸗Arbeitsloſenhilfskomitee wurde 250 Zloty Sub⸗ 
vention gegeben. — Die Alkoholſteuer wurde pro Billett 
auf 5 Groſchen ermäßigt. — Die Luſtbarkeitsſteuer im Be⸗ 
trage von 27.60 Zl. anläßlich des veranſtalteten Frühlings⸗ 
ſeſtes wurde in Form einer Subvention rückerſtattet. \ 

3. Heimatſachen. Das Heimatrecht erhielten: Geier 
Anna, 188, Pieſch Georg 86, Kubala Katarina 76 und Binda 
Tereſa 130. — Unter 

4. Allfälligem wurde ſeitens der Vorſitzenden der Bau⸗ 
kommiſſion, Gemeindevorſteherſtellv. Gen. Steckel, berichtet, 
daß in letzter Zeit in der Gemeinde verſchiedene Umbauten 
an Häuſern vorgenommen werden, ohne der geſetzlichen Air 
meldepflicht nachzukommen. Es wird beſchloſſen, von dieſer 
Anmeldepfilcht die Gemeindebewohner mittels Umlauf zu 
verſtändigen. — Nachdem noch ein Zwiſchenfall bei der 
letzten Baukommiſſion, verurſacht durch das taktloſe Verhal⸗ 
ten des deutſch⸗bürgerlichen Kommiſſionsmitgliedes, einge⸗ 
i beſprochen und kritiſiert wurde, erfolgte Schluß der 

itzung. f 


| Reifeprüfung am Staatsgymnafium mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache in Bielsko. Die mündliche Reifeprüfung 


fand in der Zeit vom 14. bis 17. d. Mts. unter dem Vorſitz 


des Herrn Viſitators Eduard Czernichowski und des Direk⸗ 
tors ſtatt. In der klaſſiſchen Abteilung legten 23 Schüler, 
chüler die Prüfung 


Landwirt Andreas Schnür aus Kamitz Nr. 134 in der Senk⸗ 
grube die Leiche eines neugeborenen Kindes. Nach dem Zu⸗ 
nd der Leiche zu ſchließen, muß das Kind ſchon mehrere 


5 Monate in der Senkgrube gelegen haben. Auch ein Zeichen 
Aunſerer heutigen Zeiten. 


Der bereits angekündigte 


Gluße Gewerkschaftsverſammlung in Bielitz 


Am Montag, den 20. Juni, fand im großen Saal des 
Arbeiterheimes eine gut beſuchte Gewerkſchaftsverſammlung 
cha zu welcher der Generalſekretär der Zentralgewerk⸗ 
ſchaftskommiſſion in Warſchau, Abgeordneter Genoſſe Zu⸗ 
lawski als Referent erſchienen iſt. Die Verſammlung wurde 
durch eine einleitende Rede des Sekretärs, Genoſſen Roſner, 
eröffnet, welcher auf den Zweck und die Bedeutung der Ver⸗ 
ſammlung hinwies. Hierauf erteilte der Vorſitzende dem 
Referenten Genoſſen Zulawski das Wort, welcher von den 
Verſammelten lebhaft begrüßt wurde. 

Der Referent kommt auf die gegenwärtige Kriſe zu 
ſprechen und ſchildert die Bemühungen der Kapitaliſten, wie 
ſie die Kriſe meiſtern wollen. Auf kapitaliſtiſcher Grundlage 
kann dieſe Kriſe niemals wirkſam bekämpft werden, denn 
dieſe Kriſe iſt das Produkt der wahnwitzigen kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftsweiſe. Die ſogenannten Wirtſchaftsführer der 
Welt und die Diplomaten halten ſtändig Konferenzen ah, 
aber die Wirtſchaftslage verſchlechtert ſich trotz der vielen 
Konferenzen von Tag zu Tag. Dieſe Kriſe iſt nicht ein un⸗ 
abwendbares Naturereignis, welches Menſchen nicht i aſtande 
wären, demſelben vorzubeugen. Die Kriſe iſt durch Menſchen 
verurſacht worden und kann auch wiederum durch Penſchen 
beſeitigt werden. Der Redner zergliedert an der Hand von 
Beiſpielen die Unſinnigkeit der heutigen Ordnung, wo die 
Maſſen darben und leiden müſſen, während andererſeits 
lebenswichtige Artikel vernichtet werden, um die Vorräte 
zu verringern. Durch dieſe rerrückte Wirtſchaf «weile 
müſſen Millionen Menſchen hungern, wohengegen in den 
großen Produktionsländern L. mittel verbrannt oder 
ins Meer verſenkt werden. Die Kriſe kann gemildert wer⸗ 
den, nur muß vor allem anderen die Arbeitszeit verkürzt 
und das Exiſtenzminmum gehoben werden, damit die Kon⸗ 
ſumfähigkeit der Maſſen gehoben wird. Durch Abbau der 
Löhne und Gehälter wird die Kriſe niemals beſeitigt wer⸗ 
den, im Gegenteil, dadurch eilen wir dem völligen Zus 
ſammenbruch entgegen. Die Imperialiſten und Nationa⸗ 
liſten aller Nationen würden gern wieder einen neuen Welt⸗ 
krieg anzetteln. Die gegenwärtigen Zuſtände ſind ja auch 
Nachkriegsfolgen, aber das hindert dieſe Kriegshetzer nicht, 
zu neuen Kriegen zu ſchüren. Es iſt jetzt die Aufgabe der 
Arbeiterklaſſe gegen dieſe Zuſtände anzukämpfen und die 
Welt von 0 5 wahnſinnigen Wirtſchaftsweiſe der Ka⸗ 
pitaliſten zu befreien. Das arbeitende Volk bildet den 
Staat, das arbeitende Volk kann 50 auch eine Regierung 
einſetzen, die ihm paßt. Wie man ſich bettet, ſo ſchläft man. 
Das arbeitende Volk muß in brüderlicher Solidarität mit 
ihren Klaſſengenoſſen der ganzen Welt gegen dieſe heutige 


Unordnung ankämpfen und eine wirklich ſoziale und gerechte 
Ordnung einführen. Die trefflichen Ausführungen des Re⸗ 
ferenten wurden mit reichlichem Beifall belohnt. 

Es meldete ſich noch Genoſſe Klimezak aus Biala zum 
Wort, welcher über die große Gleichgültigkeit der Maſſen 
ſprach. Nach ihm meldeten ſich einige ſogenannte Oppoſi⸗ 
tionelle zum Wort, welche an der Partei und ihren Führern 
Kritik üben wollten. Dieſe beſchränkten Geiſter wärmten 
die abgedroſchenen Phraſen wieder auf. Genoſſe Zulamstt 
und Genoſſe Rojner erteilten dieſen Krakeelern die nötige 
Abfuhr. Genoſſe Roſner verlas noch folgende Reſolution: 

Die am 20. Juni 1932 im Arbeiterheim in Bielitz Ver⸗ 
ſammelten erklären, daß durch die ſtändige Kriſe Lohnabbau 
und Arbeitsloſigkeit die Arbeiterſchaft an die äußerſte Grenze 
der Not und des Elends gebracht wurde. Der Mangel an 
Arbeit für hunderttauſende von Arbeitsloſen, die ſtändige 
Verarmung der Welt, die provokatoriſchen Machinationen 
der Nationalfaſchiſten, die zu neuen Kriegen hetzen, bringt 
die Arbeiterklaſſe zu der Ueberzeugung, daß Arbeit und 
Wohlergehen der arbeitenden Menſchheit ſowie der Welt⸗ 
friede die ſozialiſtiſche Weltordnung geben und garantieren 
kann. Deshalb erklären auch die Verſammelten, daß ſie mit 
ihrer ganzen Kraft und Solidarität weiter kämpfen werden, 
bis die kapitaliſtiſch⸗ſanatoriſche Ordnung niedergerungen 
und die ſozialiſtiſche eingeführt wird. Die Verſammelten 
erklären, daß die zuletzt erfolgten Verſchlechterungen der 
Sosiaigejeßgebung, ſpeziell die Arbeitsloſenverſicherung, 
ein Geſchenk an die Kapitaliſten und Großgrundbeſitzer iſt. 
Aus dieſem Grunde erklären die Verſammelten, daß die 
Arbeiterſchaft von Bielitz-Biala und Umgebung jederzeit 
auf die Aufforderung der Zentralgewerkſchaftskommiſſion in 
den Kampf, evtl. auch in den Generalſtreik zu treten und 
bis zum vollen Siege auszuharren. Die Verſammelten pro⸗ 
teſtieren gegen die Verſchlechterung der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung und die gänzliche e a are Notſtandsunter⸗ 
ſtützung und fordern eine ausgiebige Unterſtützung für alle 
Arbeitsloſe, auf die ganze Dauer der Arbeitsloſigkeit. Die 
Verſammelten ſprechen der Zentralgewerkſchaftskommiſſion 
ſowie dem Generalſekretär Abg. Gen. Zulawski das vollſte 
Vertrauen für ihr e Eintreten in Wahrung der 
Arbeiterinteſſen aus. Sie eflären, daß fie zu gegebener 
Zeit mit der Arbeiterklaſſe ganz Polens ſolidariſch in den 
Kampf um Freiheit und Brot treten und bis zum end⸗ 
gültigen Siege kämpfen werden. — 

Dieſe Reſolution fand einſtimmige Annahme. 

Nach einigen Schlußworten wurde die Verſammlung 
mit Abſinungen der roten Fahne um 8 Uhr geſchloſſen. 


Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 20. auf den 21. 

d. Mts. drangen unbekannte Täter in den Keller des Bes 
ſitzers Albin Kwicinski aus Batzdorf durch das offene Fen⸗ 
ſter ein und ſtahlen aus demſelben 4 Stück Speck und 2 Schin⸗ 
ken. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 120 Zloty. Es wur⸗ 
den Fußſpuren von Barfüßigen gefunden. Die Einbrecher 
ſind mit ihrer Beute in unbekannter Richtung entſchwunden. 
Schauturnen des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportvereins 
„Vorwärts“ Vielsko. Wie alljährlich, jo veranſtaltete auch 
euer der A.⸗T. u. Sp.⸗V. „Vorwärts“ unter Mitwirkung der 
urnſektion des V. j. A, Lipnik und der Turnſektion der 
Tur Alzen, ſein diesjähriges Schauturnen. Schon am 
Samstag nachm. begannen die leichtathletiſchen Wettkämpfe, 
welche Sonntag vormittags fortgeſetzt wurden. Auch gelang 
es der techniſchen Leitung eine Ringermannſchaft des Mys⸗ 
lowitzer R. K. S. einen e der hieſigen zu 
verpflichten. Der ee fand am Sonntag um 10 Uhr 
vorm. im Bielitzer Arbeiterheim ſtatt, wobei die Bielitzer 
Mannſchaft 4% zu 57 Punkten den Stärkeren weichen muß⸗ 
ten. Da der Feſtzug für 2 Uhr nachm. vom Bielitzer Ar⸗ 
beiterheim angeſetzt war, konnte man daſelbſt ſchon weit vor 
2 Uhr ein reges Treiben beobachten. Es ſammelten ſich nicht 
nur die aktiven Feſtteilnehmer, aber auch Sympathiker und 
Sportfreunde, welche dann den impoſanten Zug, welcher die 
ſtattliche Zahl von 200 aktiven Feſtteilnehmern aufwies, un⸗ 
ter den Klängen der Turnerkapelle zum Sportplatz beglei⸗ 
teten. Daſelbſt angekommen, löſte ſich der Feſtzug nach einer 
kurzen Begrüßung aller Anweſenden auf, worauf das eigent⸗ 
liche Programm zur Aufführung gelangte. Unter Voran⸗ 
tritt der roten Fahne folgte der Aufmarſch zu den allge⸗ 
meinen Freiübungen. Nach dem Abſingen der erſten Strophe 
des Kampfliedes „Brüder zur Sonne zur Freiheit“, folgten 
nun die ſchlichten, aller alle Muskelgruppen anitrengenden 
Freiübungen, welche mit der dazu gut angepaßten Muſik 
einen guten Eindruck hinterließen. Als 2. Punkt gelangten 
die Uebungen der Kinder auf den ſchwediſchen Langbänken 
zur Vorführung, welche in Bezugnahme auf die Bugs Dauer 
des Beſtehens der Kinderabteilung und auf das Alter, jo 
mancher als erſtklaſſig zu bezeichnen iſt. Das nun folgende 
Vareinsriegenturnen der Turnerinnen und Turner ſtand 
ganz auf der Höhe der Veranſtaltung. Ganz beſondere An⸗ 
erkennung verdienten diesmal die Leiſtungen der Schwer⸗ 
athleten, wobei auch ein Myslowitzer Genoſſe Gelegenheit 
hatte, vor den Bielitzern, die Farben ſeines Vereines zu ver⸗ 
treten. Wie olljährlich jo auch nun heuer folgte nun ein 
Punkt, indem ſich die Vorturner dem Publikum vorſtellten, 
wobei ſie ſich eines der ſchwerſten Geräte wählten, und zwar 
Doppelreck. Die darauf geturnten Uebungen wurden mit 
großer Anerkennung entgegengenommen. Damit das Pu⸗ 
blikum einen Ueberblick über alle im Verein gepflegten 
Spiel⸗ und Sportarten erhält, hat die techn. Leitung die 
Endfinalen in den Wettkampfarten und die Spiele als näch⸗ 
ſten Punkt aufs Programm geſetzt. Es folgten nun die End⸗ 
läufe und die Endkämpfe in Speer, Diskus, Kugel und Stab⸗ 
hochſpringen, an denen ſich auch außer Konkurrenz Wett⸗ 
kän pfer des e R. K. S. beteiligten. Von Spielen 
gelangten Netz⸗ und Fauſtball, letzteres zwiſchen den Haus⸗ 
herren u. R. K. S. Czechowice zur Austragung, wobei Czecho⸗ 
wice einen knappen Sieg für ſich buchen konnte. Als Ab⸗ 
ſchluß des Programmes folgten nun 2 Handballſpiele, das 
erſte ſtanden ſich 2 Schülermannſchaften gegenüber. Im 
zweiten Spiel, trafen fs nun die erſte Mannſchaft, mit einer 
der älteſten Handballer des Vereins, wobei die Alten ſich 
eine Niederlage von 4:0 einſtecken mußten. Im Spielverlauf 
ſah man deutlich, daß bei den alten. die notwendige Aus⸗ 
dauer fehlte, denn wenn nicht dieſes, ſo hätte die erſte 


Mannſchaft eine harte Nuß zu knacken. Während den Pau⸗ 
ſen konnte man einige der ſchönſten und ſchwerſten Kon⸗ 
zertſtücke der Turnerkapelle hören. Von der ganzen Veran⸗ 
ſtaltung kann man entnehmen, daß die techn. Leitung ihrer 
Aufgabe voll und son bewußt iſt, b 
Wettkämpfe, ſowie die Abwicklung des Programms, war ein⸗ 
wandfrei, man ſah keine Züchtung von Sportkanonen, nur 
den Drang zum Maſſenſport, der doch das höchſte Ziel des 
Arbeiterſportes iſt. Zu wünſchen wäre nur eines übrig, daß 
in Zukunft bei ſolchen Veranſtaltungen mehr für l 
heit geſorgt wird. Daß die Vereinsleitung ihrer Sache be⸗ 
wußt ijt, beweiſt die große Beſucherzahl beim diesjährigen 
Schauturnen, bei welchem ſehr viel neue Intereſſenten zu 
ſehen waren. Nur weiter ſo und der Turnverein kann ſtolz 
in die Zukunft blicken. Gl. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielste, 
Donnerstag, 23. Juni, 4 Uhr nachm.: Handballtraining. 
Sonntag, 26. Juni: Vereinstour nach Kurzwald zum Wald⸗ 
feſt. Abmarſch 1 Uhr nachm. ab Vereinszimmer. 
Die Vereinsleitung. 


Achtung Mitglieder des Induſtrie⸗ und Privatbeamten⸗ 
verbandes Oſtſchleſiens. Die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung unſeres Verbandes findet am Donnerstag, den 23. 
Juni, um 7 Uhr abends im kleinen Saal des Arbeiterheims 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Verleſung des Protokolls der 
letzten Generalverſammlung. 2. Berichte: a) des Obmanns, 
b) des Kaſſierers, c) der Kontrolle, d) des Verbandsſekre⸗ 
tärs. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Referat über die 
geplante Verſchlechterung des Penſionsgeſetzes. 5. Beſchluß⸗ 
faſſung über ein neues Anterſtützungsregulativ und Feſt⸗ 
ſetzung der Höhe des Mitgliedsbeitrages. 6. Allfälliges. 
Angeſtellte, Kameraden und Kameradinnen, erſcheinet 
vollzählig bei der Generalverſammlung. Der Vorſtand. 

Naturfreunde Ortsgruppe Bielsko. Donnerstag, den 
23. Juni, abends 7 Uhr, findet im Reſtaurant „Tivoli“ 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Nachdem wichtige Angelegen⸗ 
heiten erledigt werden müſſen, wird um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen aller Vorſtandsmitglieder erſucht. Der Obmann. 

1. T. u. Sp.⸗V. „Vorwärts“ Bielsklo. Sonntag, den 25. 
Juni I. Is., um 7 Uhr abends, findet die fällige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünkt⸗ 
lich und vollzählig zu erſcheinen. Die Vereinsleitung. 

Altbielitz. Am Donnerstag, den 23. Juni l. Is. findet 
um 7 Uhr abends in der Reſtauration Andreas Schubert in 
Altbielitz die fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt, zu welcher alle Hilſs⸗ 
kaſſierer, Vertrauensmänner und ſozialiſtiſchen Gemeinde⸗ 
räte eingeladen werden. 

A. G.⸗V. „Eintracht“ Nikelsdorf. (Waldfeſt.) Am 
Sonntag, den 26. Juni. veranſtaltet obiger Verein am Olga⸗ 
blick ein Waldfeſt, zu welchem alle Genoſſen und Freunde 
eingeladen werden. Gute und billige Speiſen, Muſik, 
Tanz und ſonſtige Beluſtigungen. 

Freie Turnerſchaft Nikelsdorf. Sonntag, den 26. Juni, 
findet bei Herrn Genſer die 5. ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung um 9 Uhr vormittags ſtatt. Die Mitglieder ſowie 
Unterſtützende werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 


ie Organiſation dern 


Die d 


Der 15. Oktober 1844 war zu einem beſonderen Feſttag 
für die ganze Wienerſtadt auserſehen. Der junge Strauß 
Schani, ein neunzehnjähriger Singling mit ſchwarzlockigen 
Haaren, ſollte an dieſem Tage, ſo erzählte man ſich überall, 
beim Dommayer in Hietzing draußen zum erſtenmal ſelb⸗ 
Bunge auftreten und ein unter ſeinem Kommando ſtehendes 
Orcheſter die eigenen Kompoſitionen des neugebackenen 
Dirigenten vortragen. Grund genug für die mudelſauberen 
Wäſchermädel, bei der „Baſſena“ von nichts anderem zu 
reden als vom jungen Herrn Schani und ſeinem kommenden 
Debüt beim Dommayer. 
Im Laden der Madame Scheu, der hübſchen Putz⸗ 
macherin am Margaretenplatz, ging es lebhaft zu, denn 
alle Weile trat ein Mädel oder eine junge Frau zu ihr 
hinein, um eine feſche Haube oder einen ſchönen Hut zu 
kaufen; die Kartandln flogen nur fo herum und türmten 
ſich auf dem kleinen Ladentiſch zu mächtigen Pyramiden, 
und die Madame Scheu konnte kaum zur Ruhe kommen vor 
lauter Hinauf⸗ und Herunterſteigen auf ihrer wackeligen 
olzleiter. Als gar die dicke Frau Stadler, die Kaufmanns⸗ 
rau aus der Schloßgaſſe, den Laden betrat, um einen neuen 
Hut zu erſtehen, da konnte ſich die Madame Scheu nicht mehr 
zurückhalten und fragte, warum denn ſo viele Häubchen und 
uterln gekauft werden, was das eigentlich zu bedeuten 
habe, ob rm gar der Kaiſer über den Margaretenplak 
fahre oder was ſonſt los ſei. Da aber wurde die Stadlerin 
gehörig „luhtig“: Ob denn die Madame Scheu auf dem 
nd lebe, ob fie nicht wüßte, was überall plakatiert ſei, 
daß übermorgen draußen beim Dommayer der junge Herr 
Strauß konzertiere, daß er ſeinen erſten Walzer, „Die 
Hunſtwerber“, höchſtperſönlich dirigieren werde uſw. 
Der 15. Oktober war endlich da, und am ſpäten Nach⸗ 
mittag ſtaute ſich faſt die Menge vor der Mariahilfer Linie. 
Dort, wo ſich heute der ſtolze Palaſt der „Stafa“ erhebt, 
ſtanden lange Reihen Zeiſelwagen bereit, um jene aufzu⸗ 


nehmen, die den Weg zu Fuß nach Hietzing hinaus nicht 


„dermachen“ zu können glaubten, 

Anter den vielen hunderten Frauen, die die Landpartie 
nach Hietzing unternahmen, war auch die Putzmacherin vom 
Margaretenplatz mit ihren beiden Kindern, dem dreijähri⸗ 
gen Peperl und dem erſt neun Monate alten Andredl. Dieſe 
drei wallfahrteten an jenem hiſtoriſchen Tage gleichfalls 
nach Hietzing und waren Zeugen des erſten öffentlichen Auf⸗ 
tretens des Strauß Schani, der Freudenräuſche der Wiener, 
der ſtürmiſchen Ovationen für den jungen Meiſter, der 
einzig ſeiner Mutter den Aufſtieg zum Himmel des Ruhmes 
zu danken hatte. Als der Herr Schani ſeine Mutter, deren 
Herz zum Zerſpringen voll war, ob der Ehren, die ihrem 
Sohne zuteil wurden, am Schluſſe des Konzertes vor Freude 
und Dankbarkeit abbufjelte und in den Wagen hob, um fie 
ins Hirſchenhaus zurückzubringen, da ſtand die Putzmacherin 
vom Margaretenplatz mit ihren beiden Kindern ganz nahe 
Wunſch zun 195 . 15 ee 1 aen: 
Wunſch zum Himmel: r er . ſo ein beju⸗ 
belter Muſttant r ihr Andredl möge Bernstein 
auch etwas Rechtes werden... 5 f 
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Johann Strauß Sohn war binnen kurzer Zeit zum be⸗ 
* 4 ** ac). 1 5 
rühmten Komponiſten und Dirigenten geworden, deſſen 
Ruhm ales den ſeines Waters weit he rahlte. Madam 
Scheu verfolgte heimlich das brillante Aufwärtskommen des 
„Walzerkönigs“ und wünſchte nichts ſehnlicher, als daß ihr 
Peperl, der inzwiſchen Frequentant der Paulanerſchule ge: 
worden war, gleichfalls zu ſolcher Ruhmeshöhe gelange. 


Denn der Bub zeigte muſikaliſches Talent, er konnte ſchon 


auf dem Klavier klimpern und probierte ſeine Kunſt gar 
ſchon auf einem Waldhorn. Freilich, es ging nicht ſo leicht, 
das Geld in der Familie Scheu war rar, die Inſtrumente 
und der Unterricht koſteten viel. Und der Vater Scheu war 
als Werkzeugfabrikant zugrunde gegangen und die Mutter 
mußte ihren Putzladen zuſperren, weil die Geſchäfte in der 
Kriſenzeit nach der Revolution von 1848 recht ſchlecht gingen. 
Madame 181 bot ſich alſo in Stadtgeſchäften an, um Roß⸗ 
haarzöpfe, Hutformen und Krinolinen um billiges Geld er⸗ 
zeugen zu dürfen. Und außer den zwei Buben hatte fie noch 
wei Mädel, und der dritte Bub, der Heinrich, war auch 
1 da. So ging es in der Familie Scheu recht lebhaft 
u, und wenn einer die Madame Scheu fragte, wer der 
ufpate des Heinrich geweſen ſei, dann ſagte ſie flugs 
darauf: Schmalhans, der Kuchelmeiſter. Immerhin, der 
Peperl mußte ein großer und berühmter Mann werden und 
der Andredl, der Hallodri, zeigte auch keine ſchlechten An⸗ 
lagen, lernte fer gel in der Schule, probierte es hie und da 
auf dem Klavier ſeines Bruders und beſuchte — mit einem 
Armutszeugnis ausgerüſtet — die Singſchule der Akademie 
der Tonkunſt. r 
Die gute Mutter tat, was ſie tun konnte, arbeitete Tag 
und Nacht, um aus ihren Buben rechtſchaffene Menſchen 
chen zu können. Nie konnte ſie den 15. Okotber 1844 aus 
ihrem Gedächtnis wegbringen, er war ihr zu einem großen 
rlebnis geworden, und jo oft fie von einer neuen re 
Arion des jungen Strauß vernahm, ſpornte fie ihre Buben 
dreifachem Lerneifer an. Sie erwarb ſich in Gumpen⸗ 
un neuen Laden und arbeitete unermüdlich. Als der 
Peperl endlich Waldhorniſt im Theater an der Wien ge⸗ 
worden war, legte er der Mutter jede Woche zwei Gulden 


wieder ein Schwimmrekord gebrochen 

Die deutſche Rekordhalterin im 100⸗Meter⸗Kraulſchwimmen, die 

Gleiwitzerin Hilde Salbert, verbeſſerte in Troppau ihre eigene 
Beſtleiſtung auf 112,4. 


rei Buben der Putzmacherin 
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auf die Hand. Zwei Gulden, das war die erſte Stufe auf 
der Ruhmesleiter ihres Buben, ſo ſagte ſie wenigſtens. Der 
Andredl, freilich, der war nicht ſo ganz bei der Sache, er 
wollte nicht ſtudieren, verließ die Realſchule und wurde im 
Winter 1856 Vergolderlehrling. Doch als er Gehilfe ge⸗ 
worden war — der Vater war inzwiſchen geſtorben —, da 
gab er von ſeinen acht Gulden Wochenlohn der Mutter die 
Hälfte davon. So hoffte die gute Mutter, daß es endlich 
beſſer gehen werde, da ja doch die Buben bald, wie ſie ſagte, 
„übern Berg drenten“ ſein werden. 

Doch die tapfere Frau war am Ende ihrer Kraft an⸗ 
gelangt. Oft und oft hatte ſie zu ihren Buben geſagt: 
„Kinder, ich hab ka Zeit zum Krankſein — wann ich mich 
niederleg', ſteh' ich nimmer auf!“ Oh, wie recht hatte ſie! 
Nur drei Tage war ſie bettlägerig, dann überraſchte ſie ein 
Blutſturz und ſie tat ihren letzten Atemzug. Ein edles 
Mutterherz, das nur für ihre Kinder ſchlug, hatte zu ſchla⸗ 
gen aufgehört. Noch in ihren letzten Fieberträumen ſang 
ſte Melodien aus den „Gunſtwerbern“, dem erſten Walzer 
19 ea Strauß, den ſie damals beim Dommayer gehört 

atte . 0 


Die Shippee⸗Johnſon⸗Flugzeug⸗Expedition, 


immer gehofft 


— 


Vom Flugzeug entdeckt 
die mit Unterſtützung der amerikaniſchen Geographiſchen Geſellſchaft einen For⸗ 


Aus den Scheu⸗Buben iſt hech etwas Rechtes geworden. 
So wie es ihre brave Mutter in ihren kühnen Träumen 
hatte Joſef Scheu, der älteſte Sohn, wurde 
ein berühmter Komponiſt und Muſiklehrer, der ungezählte 
Kampfeslieder für die in den achtziger und neunziger 
Jahren aufſtrebende Arbeiterbewegung geſchaffen hat:; 
Andreas Scheu wurde ein nicht minder berühmter Dichter 
und Schriftſteller, der jahrzehntelang in England gelebt 
und vor einigen Jahren als hoher Achtziger in Deutſchland 
geſtorben iſt; Heinrich Scheu, das jüngſte Kind, wurde ein 
Graveur, ein Künſtler ſeines Faches, der die meiſte Zeit 
ſeines Lebens in der Schweiz verbracht hat. Alle drei 
Scheu⸗Buben ſind tüchtige Männer geworden und haben als 
Pioniere im Dienſt der Arbeiterbewegung dteier Länder 
ewirkt. 
2 Die Mutter Scheu hat nicht umſonſt gelebt und wacker 
gekämpft. Ihr Andredl, der wenige Jahre vor ſeinem Tode 
ſeine Erinnerungen ſchrieb, widmete ſein Buch dem Anden⸗ 
ken ſeiner Mutter mit den Worten: 

Du Herzensreiche, Seelengute, 

Du meiner Jugendluſt Geleit, 

Du ſelbſt in Leiden Frohgemute, 

Die nimmer raſtete noch ruhte, 

Die mich genährt mit ihrem Blute — 

Dir ſei mein Lebensbuch geweiht. 


ſchungsflug in das Kratergebiet der Anden von Peru und Braſilien unternahm, iſt kürzlich nach einjähriger Abweſenheit mit g 
einer ungemöhnlich, intereſſanten Sammlung var Luftaufnahmen zurücgetehrt. — Das Bild zeigt die bisher unbekannt ge⸗ 
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Ein Krankenhausinſpektor, der lange Jahre auf Suma⸗ 
tra gelebt hat, fand hier Gelegenheit, die gefährliche, als 
Amoklaufen bezeichnete Tropenkrankheit eingehend zu ſtu⸗ 
dieren. Ueber ſeine Erfahrungen und Beobachtungen ver⸗ 
öffentlichte er in Holland ſehr intereſſante Einzelheiten. 

Eines Morgens klingelte das Telephon des Kranken⸗ 
hauſes wie raſend. Der Inſpektor, aus tiefitem Schlaf ge⸗ 
weckt, eilte an den Apparat und hörte die Stimme eines 

reundes, der verzweifelt rief? „Kommen Sie ſofort 

elfen Sie mir — um Gottes willen, helfen Sie! Die Dienſt⸗ 
boten — alles ſchwimmt in Blut — mein Gewehr...“ 
Weiter hörte der Snipeiior nichts, der Hörer ſchien wieder 
aufgelegt zu ſein. atlos ſtand der Inſpektor da. Der 

nruf war von den. dortigen Arzt ausgegangen, einem 
ruhigen und überlegten Mann in den Dreißigern, der ganz 
am 1 des Ortes wohnte. Es war dem Inſpektor 
ſofort klar, daß irgend etwas Entſetzliches geſchehen ſein 
mußte, doch den wirklichen Sinn der Worte vermochte er 
ſich nicht zu enträtſeln. 
War der Arzt überfallen worden? 

„Sie 5 alle . „ h g 

Es blieb nichts anderes übrig, als das Krankenhaus 
zu alarmieren und zu Hilſe zu eilen. Doch ſchon klingelte 
das Telephon von neuem. Wieder war der Arzt am Appa⸗ 
rat: „Um Gottes willen, kommen Sie, jo raſch Sie können 
— ſie ſterben alle!“ Wieder war er weg. In aller Eile 
wurden die nötigen Hilfsmannſchaften zuſammengerufen; 
doch als ſie ſich gerade auf den Weg machen wollten, fuhr ein 
Auto vor dem Hauſe vor, und im nächſten Augenblick ſtand 
der Arzt auf der Treppe, totenblaß. Er war im Schlaf⸗ 
anzug, über den er nur einen Regenmantel geworfen hatte. 
Das Haar ſtand ihm buchſtäblich zu Berge, ſeine Hände 
zitterten wie im Fieber. Sollte er etwa ſelber das Unglück 
verſchuldet haben? Er war jedenfalls ſo erſchüttert, daß 
er kraftlos auf den Stufen der Treppe ſuſammenbrach. 

„Beeilen Sie ſich — ſie ſterben alle!“ ſtöhnte er dumpf. 
„Sie ſterben alle vier!“ Se 

Als man ihn fragte, wie das Unglück geſchehen jei, be⸗ 
richtete er, daß ſein malaiſcher Diener, der ſchon ſechs Jahre 
lang bei ihm war, urplötzlich vom Tropenkoller erfaßt wor⸗ 
den ſei und im Amoklauf den Koch, den Waſſerträger, den 
Stallknecht und ſich ſelber erſchoſſen habe, mit dem Gewehr 
des Arztes. 82 
Kein Wunder alſo, daß dieſer kreidebleich ausjah, denn 
er hätte ebenſo gut ſelber mit zerſchmettertem Schädel in 


ſeinem Schlafzimmer liegen können! 


Vier Menſchen im Todeskampf. ai: \ 

In aller Eile begaben ſich die Beteiligten nach dem 
Haufe, aus dem lautes Jammern und Stöhnen klang. Den 
Eintretenden bot ſich ein entſetzliches Bild. Vier Menſchen 
wälzten ſich, in ihrem Blut ſchwimmend, im Todeskampf. 
Die Wände waren mit Blut beſpritzt, Bettdecken und Kiſſen 
blutgetränkt. Die vier Verletzten waren bei vollem Be⸗ 
wußtſein und ſtöhnten ihre monotonen Klagen: „Saja mau 
matti!“ (Laß mich ſterben!) und „Tulong la, tulong la!“ 
(Hilfe! Hilfel) Allmählich füllte ſich der Platz vor dem 


Was mochte nur geſchehen ſein? 


eignis bekommen hatten; auch die Polizei kam ſowie mehrere 
Aerzte, die ſich der Verwundeten annahmen. 
Das Ergebnis ſtundenlanger Arbeit war, daß zwei der 
Verletzten auf dem Operationstiſch den Aerzten unter den 
Händen ftarben, während der dritte, der Mörder ſelbſt, bis 
zum Nachmittag des nächſten Tages lebte. Der vierte Vers 
wundete, ein Chineſe, kam mit dem Leben davon, wie ja 
im allgemeinen Chineſen viel zählebiger ſind als Ange⸗ 
hörige der anderen Raſſen. 7 
Verſchmähte Liebe. A . f 
Nachforſchungen ergaben, daß der malaiſche Mörder ſich 
in die Frau des Chauffeurs verliebt hatte. Sie wies ihn 
aber ab, da ſie mit ihrem Manne ſehr glücklich war. Sie 
erwähnte auch dieſem gegenüber nichts von den Liebes⸗ 
erklärungen des Dieners, ſo daß die ganze Werbung zwi⸗ 
ſchen den beiden ein Geheimnis war. Auch dem Malaien 
war nichts Außergewöhnliches anzumerken und es N 
etwa vier Wochen. Am Abend vor der Kataſtrophe be⸗ 
diente der Diener bei Tiſch ruhig und fleißig wie immer, 
erledigte auch alle anderen Obliegenſchaften. Dann begab 
er ſich in ſeine Schlafkammer, die er mit den drei anderen 
Bedienten des Arztes teilte, während der Chauffeur mit 
ſeiner Frau in einem anderen Zimmer ſchlief. Plötzlich 
begann der Malaie den anderen von ſeiner unglücklichen 
Werbung zu erzählen. Dabei kam er ſich entſätzlich lächer⸗ 
lich vor und ſchämte ſich. Die Kameraden verſuchten, ihn zu 
tröſten und rieten ihm, ſeine Stellung zu kündigen und 
weit fortzugehen, wo ihn niemand kenne. Der Malaie aber 
ging in das Arbeitszimmer ſeines Herrn und ſchrieb hier 
einen kurzen Abſchiedsbrief an den Arzt, dem er für alle 
ſeine Güte dankte. Dann nahm er die Elefantenflinte von 
der Wand, lud ſie mit Dumdumgeſchoſſen, ging in die 
ne ich ſeiner Kameraden und feuerteauf ſie los. 
ließlich ſchoß er ſich ſelbſt eine Kugel in den Leib. 
Er war der typiſche Amokläufer, wie man dieſe Leute 
auf den Malaiiſchen Inſeln nennt. 
; n dieſem Zuſammenhang ſchildert der Krankenhaus⸗ 
inſpektor noch einen anderen Fall des Amokläufers: 
In zwei Stücke gehauen. EN, 4 
Ein Malaie ſchuldete einem Chineſen viel Geld. Dieſer 
mahnte ihn wiederholt, aber der Malaie konnte nicht be⸗ 
zahlen. Er fühlte ſich deshalb lächerlich gemacht und be⸗ 
mt 


ſchämt. - 

Das ertrug er einige Zeit, dann wurde es ihm jedoch zu 
ſchwer und er traf ſeine Vorbereitungen. Er verabredete 
eine Zuſammenkunft mit dem Chineſen, nahm ſeine Kle⸗ 
wang lein Mittelding zwiſchen Säbel und Meſſer) mit und 
hieb den Feind buchſtäblich in zwei Stücke. Damit nicht 
genug, fiel er über die anderen Anweſenden her, ſo daß 


nach wenigen Minuten nicht weniger als drei Tote und 


5 


neun Verwundete um ihn her lagen. Der eine hatte ſieb⸗ 
zehn Hiebwunden bekommen. Bei dem allgemeinen Ent⸗ 
etzen gelang es dem Mörder, zu entkommen. Erſt nach 
tagelangem Suchen wurde er gefunden g 


Der Welt beſter, ältefter und berühmieſter Zirkus 
Straßburger kommt nach Hindenburg u. Beuthen 
Die Zeltſtadt der 1000 Wunder. — 500 Tiere. — 500 Menſchen. 
Das Haus der Superlative. — Lang entbehrte, echte Zirkus: 
lunſt. — Straßburger ſchleſiſcher Landsmann. 

„Straßburger kommt!“ Dieſe Kunde wird nicht nur unſere 
Stadt, ſondern ganz Schleſien in Freude verſetzen, Im Jahre 
1926 bereiſte Straßburger das letzte Mal Schleſien und zwar 
mit einem Erfolg, der bisher noch von keinem anderen Zirkus 
übertreffen werden konnte. In den letzten Jahren warb „unſer“ 
Straßburger in faſt allen europäiſchen Staaten für das Deutſch⸗ 
tum und ſpeziell für unſere engere Heimat, Schleſien, durch 
ſeine überall Aufſehen erregenden Gaſtſpiele. Straßburger, der 
das ausſchließliche Tagesgeſpräch in jeder Gaſtſpielſtadt bildet, 
iſt Europas ältejtes Zirkusunternehmen. Wer Straßburgers 
Rieſenſchau vor Jahren einmal ſah und ſie heute wieder erlebt, 
wird erſtaunt ſein und überwältigt werden von den großen 
Fortſchritten auf dem Gebiete circenſiſcher Kunſt und modern⸗ 
ſter Technik. 


j Am Vorabend noch in einer anderen S Stadt ſpielend, trifft 

das Unternehmen mit mehreren Extrazügen ſeinerzeit früh⸗ 
morgens ein, um innerhalb fünf Stunden ſeine ganze Zeltſtadt 
aufzubauen. In über 100 eigenen Wagen führt das AUnter⸗ 
nehmen 500 Tiere mit ſich, darunter 150 edelſte Raſſepferde, eine 
ungeheure Zahl von Raubtieren und eine Unmaſſe ſeltenſter 
exotiſcher Tiere. N 


Straßburger 
Wunder. 
wirbelnde, 


nennt man mit Recht den Bau der 1000 
Kaleidofkopgleich wird an unſeren Augen eine bunt⸗ 
ſeltſame höchſte Kunſt tollkühnen Wagemut ver⸗ 


ratende Schau erſter circenſiſcher Meiſterſtücke e, 


eine Nummer größer und ſchöner als die ander Klaſſiſche 
Dreſſuren, exotiſche Piecen, chineſiſche Gaukler, füdafr: kaniſche 
Fakirs, ein beſonders grandieſes Schauſpiel: die fliegenden 
acht Teufel hoch oben im Rondell der Zirkuskuppel, atemberau⸗ 
bende Luftakte, Märchenſpiele, die berühmten 5 Charivaris, 
eine Clowntruppe von höchſter Originalität, römiſche Kampf⸗ 
ſpiele, Raubtierdreſſuren unübertroffener Art mit boxenden 
und ringenden Löwen, radfahrende und rollſchuhlaufende Bären, 
prima Eisbären, Reitertrüppen aus Kaukaſiens wilden Steppen, 
großartige Elefantendreſſuren, traditionelle Hohe Schulen, 
kaliforniſche 
ſtücke erſten Ranges, ukrainiſche Nationalſänger und „Tänzer, 
Rifkabylen, Neger, Marokkaner, Araber als verwegenſte Sprin⸗ 
ger und Pyramidenbauer der Welt, — kurz: Straßburger iſt als 
Maßſtab ſür Aufmachungen und Leiſtungen, das Haus der 
Superlative. 


Und ſo vereinigt der Zirkus Straßburger alle Vorzüge, die 
denkbar ſind und lautet mit Recht eines der vielen uns vor⸗ 
liegenden Preſſeurteile: „Der Zirkus Straßburger ft ein 
Kulturunternehmen, das deutſchem Wollen und Wagen alle 
Ehre macht. Wir nennen den Tag denkwürdig, an dem zum 
erſten Male, ſeit unſere Stadt beſteht, ein Werk gezeigt wurde, 
das ſoviel Können und Sehenswürdigkeiten in ſich ſchließt. Der 
Zirkus Straßburger iſt mehr als eine Senſation, er iſt ein 
Mikrokosmos der Konzentration von ungewöhnlichſter und viel⸗ 
ſeitigſter Menſchenleiſtung. Hut ab vor Dir Du Zirkus Straß⸗ 
burger, die Millionenſchar Deiner Freunde, Verehrer und An⸗ 
hänger hat durch Dein hieſiges Gaſtſpiel einen gewaltigen Zu⸗ 
ſtrom erhalten.“ 

Aber auch das praktiſche Leben lomm zur vollſten 
wenn Straßburger ſeine Zeltſtadt aufſchlägt. Enorme 
an Bedarfsartikel, aller Sorten werden benötigt und zwar 
täglich z. B. 300 Kilegramm Pferdefleiſch, 1500 Kilogramm 
Leu, 2000 Kilogramm Stroh, 1000 Kilogramm Hafer, 300 Kilo⸗ 
gramm Kleie, drei Waggons Sägemehl, dazu Reis, Brot, Zucker, 
Milch, Früchte, techniſche Bedarfsartikel u. v. a. m. 

Wir werden auf das bevorſtehende Ereignis zur gegebenen 
Zeit nochmals zurückkommen. 


Rum 
veitgen 


Seelöwen, ſabelhafte Jockeiakte, zoologiſche Schau⸗ 


— 


Er ſchlug Nurmis Weltrekord 
Der Finne Lehtinen, der die 5000 Meter⸗-Strecke in der Zeit 
von 15 Min. 16,9 Sek. bewältigte und damit den vielbewunder⸗ 
ten Weltrekord Nurmis um 11,3 Sekunden verbeſſerte. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,20: Schallplatten. 17: Konzert. 18,20: Tanz⸗ 
muſik. 20: Sinfoniekonzert. 22,05: Schallplatten. 23: 


Funkbriefkaſten franz. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Freitag. 12,45: Schallplatten. 15,30: Vorträge. 17: Leichte 
Muſik. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: Verſchie⸗ 
denes. 20: Sinfoniekonzert. 21,50: Funkzeitung. 22: 
Tanzmuſik und Sportnachrichten. 


Hleiwitz Welle 252. 

Freitag, den 24. Juni. 
ſunk. 11,30: Konzert. 
für Berufsſchulen. 
Stunde der Frau. 
muſik. 17,30: Preisbericht 
17,50: Das wird Sie intereſſieren! 18,10: Vortrag. 18,30: 
Junge Arbeiter auf der Schulbank. 19: Beſeitigung von 

. 19,10: Wetter — Schallplatten. 20: 

Von Amerika: Worüber man in Amerika ſpricht? 20,15: 
Blasmuſik. 21,15: „Die Dorfſängerinnen“. 22: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,50: Sport für den Laien und 
Die tönende Wochenschau. 23,15: Konzert. 


verſammlungskalender 


Arbeiterwohlfahrt. 
Kattowitz. Am Donnerstag, den 23. Juni, findet abends 
7 Uhr im Saale des Zeniralhotels eine „Feierſtunde“ der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. 
Siemianowitz. (Frauengruppe Arbeiter⸗Wohl⸗ 
fahrt.) Am Donnerstag, den 23. Juni, abends 6 Uhr, findet 


Breslau Welle 325. 

6,20: Konzert. 10,10: Schul⸗ 

13,05: Konzert. 15,25: Schulfunk 
15,50: Arbeitsgemeinſchaft. 16: 
16,30: Schallplatten. 16,50: Cello⸗ 
Das Buch des Tages. 


Anurow⸗Kriewold. (D. 


im Lokal des Herrn Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Referent iſt Gen. Dr. Adamus, Michalkowitz. Es wird um 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder gebeten. Mitgliedskarte 
oder Einladung iſt mitzubringen. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Sprechchorprobe. 
Freitag: Volkstänze. 
Sonnabend: Sonnenwendfeier 

Zentralhotel, 7 Uhr. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausſahrten für den Monat Juni. 
Am Mittwoch, den 29. Juni, Peter und Paul: Fahrt nach 
Biſia. Abfahrt 6 Uhr früh. 


in Althammer. Treffpunkt: 


Turiſten⸗Verein „Die Naturfreunde“. 
Bezirksmännerkonſerenz. 

Am Donnerstag, den 23. Juni, findet im Zentralhotel 
Kattowitz eine Obmännerkonferenz ſtatt. Beginn 6 Uhr abends. 
Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 

* 
Tourenprogramm 

25. und 26. Juni: Sonnenwendfeier Zwulow 
vom Volkshaus 17,30 Uhr nach Ligota, 
Ligota nach Tichy über Podleſie. 
Kattowitz Bahnhof 19,46. 

29. Juni: Oparamühle, 
haus. Führer Götze. 


Abm: 
20.01 Bahnfahrt von 
Fahrpreis 60 . Ab 


Abmarſch früh 5 Uhr vom Volts⸗ 


Kattowitz. (Zentralverband der Zimmerer. 
Am Freitag, den 24. Juni, nachmittags 6 Uhr, Vorſtandsſitzung 
der Zimmerer, Zentralhotel, Zimmer Nr. 14. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht! 2 

Kattowitz. (T.⸗V. „Die Naturfreunde.) Freitag, 
den 24. d. Mts., findet abends 8 Uhr im Zentralhotel eine 
wichtige Vorftandsiigung ſtatt. Die Ortsgruppenfunktionäre 
werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Der Führerobmenn, 
wie auch der Leiter der Photoſektion, müſſen anweſend Sein. 

Kattowitz. (Touriſten verein „Die Natur ⸗ 
freunde.) Sonnabend und Sonntag, den 25. u. 26. Juni, 
Sonnenwendfeier in Zwakow. Sonnabend Treffen 6 Uhr abends 
Blücherplatz. Fußtour bis Ligota. Von dort Bahnfahrt His 
Tichau. Fahrpreis 60 Groſchen. Sonntag früh, Treffpunkt 
Bahnhof 4. Klaſſe, Fahrt bis Tichau. Fahrpreis 1,20 Zloty. 


Sonntag abends Fahrt bis Ligota, von dort Fußtour nach 
Kattowitz. Fahrpreis wiederum 60 Groſchen. Führer: Palenga. 


Königshütte. (Achtung! Vertrauensmänner⸗ 
Vorſtände des D. M. V.) Am Sonnabend, den 25. Juni, 
nachmittags 5 Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszimmer] eine 
wichtige Sitzung ſtatt. Alle Funktionäre haben pünktlich zu 
erſcheinen. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonnabend, den 25. 

Mts., abends 6 Uhr, im Volkshaus Micgliederverſammlung. 
Bilge Erſcheinen der Kollegen iſt Pflicht. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (D. M. V.) Am Freitag. 
den 24. Juni, nachmittags 5 Uhr, findet bei Freitel unſere 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint 
der Kollege Buchwald. * 


Juni, nachmittags 4 Uhr, bei 
Referenten ſind die Ge⸗ 


liche Verſammlung findet am 28. 
Miernik in Kriewald ſtatt. 
noſſen Abg. Kowoll und Santa. 


Schriften Jo bann Kowel: füt den gefamien. Inhalt 


und Inſerate verantwortlich: Karl Pielor z, Murcki. 
Verlag und Druck: VITA“, naklad drukarski, Sp. 2 
ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, 2; 


|Einoohner von Katoniee! 


Besuchen Sie 


hitte unbedingt 


500 Menschen, 500 Tieren. 200 Artisten, 150 
edlen Rasse- Pferden, über 100 eigenen Wagen. 
Die prachtvollste Zirkus-Schau, die Eufopa 
je gesehen hat. Mit dem gesamten ungeteil- 
ten Material, mit Direktor Karl Straßburger 
an der Spitze, genau wie in Berlin, London, 
Paris, Brüssel, Amsterdam, Stockholm und 
in Hamburg: Erwartet das Freignis, von 
dem eure Urenkel noch sprechen werden 


Riesen-Zirkusl 


Straßburger , 


23. 6.—29. 6. in Hindenburg 
30. 6.— 5.7. in Beuthen 


‚Hindenburg: 2c 25e e 4 sb. Sn: 
7 Beuthen: 9 7216 330 und 8 Uhr 


'#Nachm. von 0.40 — 1.40 Mark 
Abends von 0.80 2.80 Mark 


i N Für Zirkusbeaucher Sonderverbindungen 


4 imtütches Mal⸗ 
u Seichenmiaterial 


Sattowiser Buchdruckerei und 
9 a Vc, z 


| * N Häuser, Burgen, Schitte, Flugzouge und Krippen 
baren AT] > 


Pill | 


die beſte und ſauberſte Be: 
Eldar in für Photos u. 
ſtkarten in Alben u. dergl. 

ee ſtarke Gummierung. 


Kattowitzer Buchdruckerei 


u. Verlags-Sp. A., 3. Im 12 


für Sugewieure, Architekten 


Techniker, Gewerbeſchüler 


liefert zu billigſten Preiſen 
in nur erffklalftgen Qualitäten 


8, le 12 | 


Soldaten, Puppen, Tiere usw. in großer Auswahl 
ständig am Lager in der Buchhandlung der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SP. AKC., 3. Main 12 


—_ erschienen: 


Di: NEUE 
STEMBELSTEUER! 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zloty 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI . 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ 

Siemianowice, ulica Nutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 302 
Mysiowice, ulica Pszezyhska Nr. 9, Telefon Nr. 1037 
Pszczyna, ulica Piastowska Nr. 1, Telefon Nr. 32 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
Kröll. Huta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


2 FÜR ANZEIGE, WERBUNG 
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ENTWÜRFE UND 
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